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auch die sechste Ausgabe von Clausa war-
tet wieder mit (hoff entlich) interessanten 
Th emen auf: Die Ausstellung der Klausner 
Künstlerin Sonya Hofer war zweifelsohne 
eines der Highlights im Rahmen des Jubi-
läumsjahres. Astrid Crepaz hat sich mit 
dem Th ema Lärmschutz und mit der Fra-
ge beschäft igt, ob Lärmschutzwände eine 
geeignete Maßnahme zu dessen Eindäm-
mung sein können. Sonia Zanotti zeigt 
Vorzüge und Schwächen des Recyclings-
systems in Klausen auf, Alexander Schrott 
berichtet uns über die letzten gesetzlichen 
Neuerungen im Bereich der Altbausanie-
rung. Mit dieser Ausgabe startet auch un-
sere Reise auf der Suche nach Klausner/-
innen im Ausland: Den Beginn macht 
Carmen Bacher, die seit einigen Monaten 

mit Familie in Marokko lebt. Die engagier-
ten Mitarbeiterinnen der Stadtbibliothek 
präsentieren uns Buchtipps – herzlichen 
Dank dafür! Auch die Fraktionen der Ge-
meinde Klausen sind vertreten: Lorena 
Palanga berichtet im Rahmen der Gastro-
nomie-Reihe über den Gasthof Unterwirt 
in Gufi daun, Juliane Messner über seinen 
prominentesten Maler, Josef Telfner. Al-
bina Kritzinger bringt uns die Geschichte 
von Verdings anhand konkreter Lebens-
geschichten nahe. Unsere neuen Mitarbei-
ter Sabine Gamper und Wilhelm Obwexer 
weihen uns in die sportlichen Disziplinen 
Rodeln und Eisstockschießen ein. Mit der 
Fertigstellung der Mittelschule (Maria Gas-
ser Fink), der Einrichtung der Gemeinde-
leitstelle und den Auszeichnungen altge-

dienter Mitarbeiter im Ehrenamt (Ulrike 
Brunner) hat die Gemeindeverwaltung im 
Jahr 2008 wichtige Akzente gesetzt.

Die Titelgeschichte ist dem Zusammen-
schluss der Tourismusvereine Klausen, Bar-
bian, Villanders und Feldthurns gewidmet 
(Christine Plieger). Es handelt sich um einen 
wichtigen Meilenstein, deren Früchte sich 
erst mittelfristig zeigen werden. Zudem hat er 
wichtige Signalfunktion: Dass in Klausen und 
Umgebung verstärkt auf Zusammenarbeit ge-
setzt werden muss. Ein weiterer Schritt in die-
se Richtung könnte noch vor Ostern gesetzt 
werden. Es gibt konkrete Pläne, in Klausen 
eine Wirtschaft sgenossenschaft  ins Leben zu 
rufen, deren Aufgabenbereich vorwiegend die 
Ansiedlung von Betrieben und das Stadtmar-
keting sein soll. Die bevorstehende Gründung 
wird für Clausa Anlass sein, in der nächsten 
Ausgabe ausgiebig darüber zu berichten.

Ein herzlicher Dank geht an alle Mitarbeite-
rinnen und Mitarbeiter, die in der Zwischen-
zeit sehr professionell arbeiten. Ebenfalls an 
unsere Inserenten, die es uns erlauben, eine 
gewisse fi nanzielle Unabhängigkeit von den 
Gemeinderessourcen zu erzielen.
Anregungen, Kritiken, Kooperationsvor-
schläge Ihrerseits sind ausdrücklich er-
wünscht.

Viel Spaß beim Lesen!
Stefan Perini

s.perini@clausa.it
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Ein Meilenstein für den Tourismus
Viel hat sich in der letzten Zeit rund um den Tourismusverein Klausen getan: Im Juli 2008 bezog der Tourismusverein die neuen 
Räumlichkeiten im „Wegmacherhaus” und mit Jahresbeginn schlossen sich die Tourismusvereine von Barbian, Feldthurns und Vil-
landers zusammen.

Kooperation im unteren Eisacktal

Michael Oberpertinger hatte im letzten Jahr 
alle Hände voll zu tun. Als Präsident des 
Tourismusvereins hat er den Weg für große 
Neuerungen bereitet. Ein erster Schritt war 
der Umbau des „Wegmacherhauses“, welcher 
Anfang Februar begann und nach nur fünf 
Monaten Bauzeit abgeschlossen wurde. Somit 
konnte der Tourismusverein Anfang Juli diese 
neuen Räumlichkeiten beziehen und schon in 
den ersten Monaten ließ sich ein um ein viel-
faches erhöhter Gästekontakt feststellen. Da-
mit war klar, dass man die richtige Entschei-
dung getroff en hatte. 
Der Umbau gelang dank der wertvollen 
Unterstützung der Gemeinde Klausen. 

Zum einen wurden die Räumlichkeiten zur 
Verfügung gestellt und zum anderen hat 
sich die Gemeinde mit 40 Prozent an den 
Umbaukosten beteiligt (40% Gemeinde, 
50% Land, 10% Tourismusverein).
Am 29. Oktober fand schließlich die offi  -
zielle Einweihung statt. Dekan Gottfried 
Fuchs segnete in Anwesenheit von Vertre-
tern der Gemeinde- und Landespolitik so-
wie Mitgliedern das neue Büro.
Ein weiterer Schritt war die Zusammenlegung 
der Tourismusvereine von Klausen, Barbi-
an, Feldthurns und Villanders; die Fusion 
war 2008 ausgearbeitet worden und wurde 
schließlich am 1. Januar 2009 vollzogen. 
„Clausa“ hat bei dem Tourismusvereinsprä-
sidenten nachgefragt, was diese Zusammen-
legung für den Tourismus bringen wird.

Clausa: Was hat Sie dazu bewogen, die 
Kräft e im Unteren Eisacktal zu bündeln?

Michael Oberpertinger: Das Ziel war, 
Synergien zu nutzen und die Professiona-
lität zu steigern, um so den Markt besser 
bearbeiten zu können. Durch eine sinnvolle 
Angebotsgestaltung wollen wir zudem die 
Qualität des Tourismus steigern und so den 
Beherbergungsbetrieben höhere Preise und 
folglich eine höhere Wertschöpfung ermög-
lichen. 

Clausa: Es wurde also ein neuer Touris-
musverein gegründet?

Oberpertinger: Nein, im Grunde wurde 
kein neuer Verein gegründet, der Touris-
musverein Klausen hat seine Satzung so 

verändert, dass die Mitglieder der umlie-
genden Tourismusvereine im Tourismus-
verein Klausen aufgenommen werden 
konnten. Zudem wurde die Bezeichnung in 
Tourismusverein Klausen, Barbian, Feld-
thurns und Villanders abgeändert.

Clausa: Was bedeutet das für die Mitglieder?

Oberpertinger: Die Mitgliedsbeiträge wer-
den angeglichen. Wir werden versuchen, 
unserer Region ein klares und einzigartiges 
Profi l zu geben. Dies ist jedoch nur mög-
lich, wenn alle Beteiligten am selben Strang 
ziehen. Die Bündelung von Geldmitteln, 
die zentrale Steuerung der Tourismusverei-
ne und die neue Motivation in einem pro-
fessionell agierenden Team können sich für 
die Mitglieder nur positiv auswirken.
Die einzelnen Büros werden bestehen blei-
ben, sie dienen als Anlaufstelle für die Mit-
glieder und die Gäste vor Ort. Zudem sind 
wir momentan dabei, verschiedene Aufga-
ben auf die einzelnen Büros aufzuteilen.

Clausa: Wer gehört zum Team des neuen 
Tourismusvereines?

Oberpertinger: Das Team besteht derzeit aus 
einer Vollzeitkraft  und drei Angestellten in 
Teilzeit, die in den verschiedenen Büros in 
den umliegenden Gemeinden arbeiten. Zu-
dem wurde ein Geschäft sführer eingestellt, 
der in einer öff entlichen Ausschreibung im 
November ermittelt wurde. Die Wahl fi el 
auf Werner Waldboth aus Feldthurns. Er hat 
an der Freien Universität Bozen Tourismus-
management studiert und seine Aufgaben 

Tourimusvereins-Präsident Michael Ober-
pertinger und Geschäft sführer Werner 
Walbhoth vor dem neuen Sitz des Touris-
musvereins im „Wegmacherhaus“
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chen die Möglichkeit gegeben, sich in den 
neuen Verein einzubringen. Wie gesagt: Es 
ist wichtig, dass alle am selben Strang ziehen.

Christine Plieger
c.plieger@clausa.it

Die Österreich-Radrundfahrt war zweifels-
ohne eines der Highlights der Veranstal-
tungssaison 2008.

werden vor allem Mitgliederbindung, Pro-
duktentwicklung, Marketing und die Einbe-
ziehung der tourismusnahen Branchen sein. 

Clausa: Welche Ziele möchte der Touris-
musverein verwirklichen?

Oberpertinger: Wir möchten einen Ganzjah-
restourismus für unsere Region. Das heißt, 
wir wollen das Frühjahr stärker vermarkten 
und enger mit der  Südtiroler Marketing 
Gesellschaft  (SMG) und dem Tourismusver-
band Eisacktal zusammenarbeiten. Zudem 
brauchen wir eine stimmige Angebots- und 
Produktentwicklung, sowie eine klare Profi -
lierung der Region. Weiters müssen Akzente 
im Bereich der Mobilität gesetzt werden. Das 
heißt, es soll bessere Verbindungen zwischen 
den Ortschaft en geben. 

Clausa: Was bedeute das neue Tourismus-
konzept für die Fraktionen Latzfons, Gufi -
daun und Verdings?

Oberpertinger: Unsere Fraktionen konnten 
sich bis jetzt schwer mit dem Tourismusver-
ein Klausen identifi zieren. Sie liegen im Mit-
telgebirge und sprechen – im Gegensatz zu 
Klausen – ein anderes Gästesegment an. Mit 
dem neuen Tourismuskonzept wird unser 
Produktschwerpunkt auf das Mittelgebirge 
verlagert werden, da sich auch Barbian, Feld-
thurns und Villanders auf diesen Höhenla-
gen befi nden und somit ein ähnliches Land-
schaft sbild wie unsere Fraktionen aufweisen. 
Deshalb wird es gerade in den Fraktionen mit 
dem Zusammenschluss zu einer Aufwertung 
kommen. 

Clausa: Was liegt Ihnen persönlich am Tou-
rismusverein?

Oberpertinger: Als ich mein Amt angetre-
ten habe, war mein größtes Anliegen den 
Tourismus in Klausen zu fördern und in Zu-

sammenarbeit mit anderen Verbänden neue 
Ideen zu verwirklichen. Dabei habe ich schon 
damals einen Zusammenschluss der Touris-
musvereine im Unteren Eisacktal ins Auge 
gefasst.

Clausa: Was davon ist Ihnen bis jetzt gelungen?

Oberpertinger: Im Grunde beides: Schon 
seit mehreren Jahren werden die Veran-
staltungen in Klausen in einer Kooperation 
zwischen den verschiedenen Wirtschaft s-
verbänden fi nanziert und organisiert. Da-
für möchte ich mich auf diesem Wege bei 
allen Beteiligten Betrieben herzlich bedan-
ken.
Weiters wurde im letzten Jahr eine Steue-
rungsgruppe (siehe Tabelle) ins Leben ge-
rufen, die sich mit der Profi lierung der De-
stination befasst hat und die Grundlagen für 
einen gemeinsamen Verein geschaff en hat. In 
einem Kreativ-Workshop bestehend aus Ver-
tretern des Handwerks, Handel und Touris-
mus wurde zudem den verschiedenen Bran-

Klausen Korrespondenz mit den Mitgliedern und Gästen, Veranstaltungen, Umsetzung der 
Produktentwicklung, Marketing

Barbian Verwaltung und Aktualisierung der Internet-Homepage
Feldthurns Drucksorten
Villanders Statistik, Veranstaltungen

Die Kompetenzaufteilung zwischen den 
Angeschlossenen Tourismusvereinen

Herbert Dorfmann Gemeinde Feldthurns

Heinrich Gasser Gemeinde Klausen

Josef Krapf Gemeinde Villanders

Isidor Puntaier Gemeinde Barbian

Resi Rabensteiner Tourismusverein Barbian

Hansjörg Rabensteiner Tourismusverein Villanders

Helene Tauber Tourismusverein Feldthurns

Michael Oberpertinger Tourismusverein Klausen

Peter Righi Tourismusverband Eisacktal

Daniel Campisi Konzept-Berater

Die Steuerungsgruppe Tourismus im unteren 
Eisacktal



Bald Stille in Klausen? 
Romantisch und mittelalterlich verwinkelt. So präsentiert sich Klausen gern für Touristen. An Romantik denken die Klausner 
zwischen Zug und Autobahn oft  nicht. Die Lärmbelastung ist neben der Luft verschmutzung das dringlichste Umweltproblem für 
die Eisacktaler Kleinstadt. Was wird gegen den Zuglärm getan und was bringen uns die Lärmschutzwände wirklich?

Sicht auf die Eisenbahn beim Krautgartner: „Hier bringt die Lärmschutzwand keine Verbesserung“

Sichtschutz ist 
Lärmschutz 

Amtsdirektor Georg Pichler sagt das, was vie-
le Klausner täglich hören. Die gut gemeinte 
Lärmschutzwand nützt dort nichts, wo man 
trotzdem auf die Gleise sieht. Die Schutzwände, 
die entlang der Mittelschule in den 90er Jah-
ren beim ersten Programm errichtet wurden, 
schützen in den oberen Stockwerken nicht vor 
dem Lärm der vorbeirollenden Züge. 
„Das zweite Programm wurde dann vom 
Land besser geplant”, sagt Umweltreferen-
tin Maria Gasser Fink. Die Lärmschutz-
wände am Bahnhof und auf der rechten 
Seite der Bahngleise wurden im vergange-
nen Herbst fertiggestellt. Zwölf Millionen 

Euro wurden dafür landesweit investiert.  
Sie bringen  vor allem in der Bahnhofstraße 
eine Verbesserung. Gasser Fink: „Wir brau-
chen aber auch eine Verbesserung direkt 
im  Bahnhofsbereich, auf der linken Bahn-
gleisseite für die Zone Seebegg - Gamp und 
im Bereich Rierhof, im Süden der Stadt. 
Auch hier sind die anwohnenden Familien 
stark betroff en.” 

Finanzierung

Gesetzlich sind die italienischen Staatsbah-
nen mit ihrer Tochtergesellschaft  RFI (Rete 
Ferroviaria Italiana) dazu verpfl ichtet die 
notwendigen Schutzmaßnahmen umzuset-
zen. Angesichts der fi nanziellen Situation 

der Eisenbahngesellschaft  scheitert aber 
eine schnelle und strukturierte Umsetzung. 
„Die Staatsbahnen werden immer nur dann 
aktiv, wenn das Land auch eine Finanzie-
rung zusichert”,  sagt Maria Fink. Gesi-
chert ist die Finanzierung nur für kleinere 
Teststrecken, bestätigt auch Amtsdirektor 
Pichler. Für die Projektierung dieser Maß-
nahmen hat die Landesregierung bereits 
Gelder im neuen Haushalt vorgesehen.

Dringlichkeit

Der Lärm hat vor allem in der Nacht stark zu-
genommen. Das fühlen auch die Anrainer.  Im 
Schnitt rollen an Klausen täglich 150 Züge vor-
bei. Davon sind 92 Warenzüge, die besonders 

Lärmschutz
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Simulation der Wirkung von Lärmschutzwänden

laut sind. „Lärmschutz ist ein sehr ernstzuneh-
mendes Problem”, sagt auch Bürgermeister Ar-
thur Scheidle. Nachts steigt der Lärmpegel auf 
bis zu 67,1 Dezibel. Scheidle: „Diese Ergebnisse 
zeigen klar, dass etwas zu tun ist.”
Scheidle ist mit dem Problem auch als Prä-
sident der Bezirksgemeinschaft  Eisacktal 
befasst und steht mit Gemeinden, Landes-
regierung und Eisenbahn in Verhandlung. 
Die Bezirksgemeinschaft  hat im letzten 
Jahr mit einer Schweizer Firma Kontakt 
aufgenommen, um eine aktuelle Lärmstu-
die zu erstellen. Dabei sollen Kosten und 
Nutzen von verschiedenen anderen Lärm-
schutzmaßnahmen ermittelt werden.
Bevor man mit der Studie beginnt, will  man aber 
die Ergebnisse einer laufenden Studie in Öster-
reich abwarten. „Im Rahmen dieser Studie wer-
den wir in den nächsten Monaten im Klausner 
Stadtbereich eine Schmierung der Gleise vorneh-
men”, berichtet Scheidle. Damit soll der Lärm um 
bis zu sieben Dezibel reduziert werden. 

Lärmschutz-
möglichkeiten

Man darf nicht nur auf Lärmschutzwände 
setzen, ist Arthur Scheidle überzeugt. „Es 

muss auch in die Erneuerung von Roll- und 
Schienenmaterial investiert werden.” Schon 
in der Zone Seebegg oder beim Gamp sind 
Schutzwände praktisch nutzlos. Dasselbe gilt 
für die höher liegenden Dörfer im Eisacktal. 
Hier wären Einhausungen eine Möglichkeit.  
Die Umsetzung dieser kostspieligen Maß-
nahme scheitert aber an der Finanzierung. 
Deshalb setzt man auch in Klausen auf Al-
ternativen. Im letzten Herbst erst wurden für 
100.000 Euro bei einigen Haushalten Schall-
schutzfenster angebracht. Eine Maßnahme 
für Extremfälle, die in der Schweiz vielfach 
angewendet wird. Dieses von der Provinz fi -
nanzierte Projekt stieß aber auf keine große 
Zustimmung. Nur acht Haushalte nahmen 
am Projekt teil. 
Angesichts des bevorstehenden Baus des 
Brennerbasistunnels ist Maria Gasser Fink 
aber überzeugt, dass es ohnehin ein europäi-
sches Konzept benötigt: „Es kann nicht sein, 
dass der ganze Verkehr über die Brennerach-
se rollt.” Befürchtungen, dass durch den BBT 
der Zugverkehr in Klausen noch zunehmen 
könnte, da die Zulaufstrecken noch nicht ge-
sichert sind, winkt die Gemeinderätin aber 
ab. Diesen Zusatzverkehr kann die beste-
hende Linie schon rein technisch nicht auf-

Tag Nacht

Schutzzone 50 40

Wohngebiet 55 45

Ballungsräume (Zone A) 65 55

Gewerbegebiet (Zone B) 70 60

Grenzwerte
für Eisenbahnlärm in Dezibel (db)

fangen, meint sie unisono mit Bürgermeister 
Scheidle und Amtsdirektor Pichler. 
Klausen kann also mit oder ohne Brennerba-
sistunnel nur die Stück-für-Stück-Lösungen 
der RFI abwarten. Die Verhandlungen sind 
am Laufen. Aber 2009 wird es noch nicht ru-
hig werden in Klausen.

Astrid Crepaz
a.crepaz@clausa.it

Assessorin Maria Gasser Fink: „Es braucht 
ein europäisches Konzept“

Zuglärm in Zahlen
150

92
44
14
62,1
59,7

Züge rollen täglich durch Klausen, 
davon:
Warenzüge
Nahverkehrszüge
Fernzüge
Lärmpegel Nachtstunden (in db)*
Lärmpegel Tagstunden (in db)*
  * Messungen Bahnhofstraße 2004

ohne Wand mit Wand 
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Abfallbewirtschaftung

Ein optimales System?
Läuft  das System der Abfallbewirtschaft ung in Klausen optimal? Was kann verbessert werden? Von wem hängt das gute Funktionie-
ren des Dienstes ab? Versuchen wir zu verstehen, was am System optimiert werden könnte, indem sowohl die Gemeindeverwaltung 
als auch der Privatbürger für dieses Th ema sensibilisiert werden.

Das Jahr 2008 war sicher ein ganz besonde-
res für die Stadt Klausen. Hervorzuheben 
ist die Auszeichnung als „Borgo dell´anno“ 
als „Altstadtkern des Jahres“. Zu den Fak-
toren, die zu dieser Auszeichnung geführt 
haben, zählen auch die funktionierenden 
Gemeindedienste, u.a. jene der Recycling-
höfe in Klausen und Latzfons. 
Das Wertstoff recycling basiert auf der Lo-
gik, dass soviele  Komponenten wie mög-
lich des Hausmülls (Aluminium, Papier, 
Plastik, Glas, Biomüll usw.) getrennt ge-
sammelt und einer separaten Verwertung 
zugeführt werden. Den Grundstein für die 
Wertstoff sammlungen legte das Gesetzes-
dekret Nr. 22 vom 15. Februar 1997, wel-
ches vorschreibt, dass die Provinzen Italiens 
bestimmte Mindest-Recyclingquoten errei-
chen müssen.
Diese Zielvorgaben liegen gar nicht so fern, 
wenn man bedenkt, dass 60% des Haus-
mülls aus Verpackungsabfällen (Papier, 
Glas, Plastik, Metall, Zeitungen und Zeit-
schrift en) bestehen. Rund 25% des Haus-
mülls sind biologische Abfälle wie Küchen-
reste und Grünschnitt. Die restlichen 15% 
entfallen auf Textilien,  gefährlichen Stof-
fen, Sperrmüll und anderen Stoff en.
Ziel wäre es nun, all diese Abfallkate gorien 

bestmöglichst über die getrennten 
Sammlungen zu erfassen. Auf 

diese Weise würde die Rest-
müllmenge reduziert, die 
Qualität und Menge der re-
cycelten Materialen gestei-

gert, der Recyclingdienst 
kostengünstiger gestaltet, 

die Funktionsweise der Entsor-

gungsanlagen verbessert. All dies mit ge-
ringerem Risiko für Mensch und Umwelt. 
Das System geht zugunsten von Jung und 
Alt und deswegen liegt es in der Verant-
wortung eines jeden Einzelnen sich so zu 
verhalten, dass das System auch gut funkti-
onieren kann.
Die getrennte Müllsammlung funktioniert 
in Klausen allgemein gut. Die Bürger geben 
den Müll verantwortungsvoll in die ent-
sprechenden Container und falls jemand 
auf die Idee käme, „den Schlauen zu spie-
len“ ist ein Gemeindebediensteter bei der 
Stelle, der den Übeltäter zurechtweist. 
Nochmals vorausgeschickt, dass der Re-
cycling-Dienst ja relativ gut funktioniert, 
möchte man doch einige Kommentare wi-
dergeben, die im Rahmen einer Recherche 
bei den Bürgern eingeholt wurden:
•  Zwei Termine pro Woche sind etwas we-

nig. Dies wäre ausbaufähig.
•  Man müsste die Personen kontrollieren, 

die die Abfälle auf den Recyclinghof brin-
gen. Häufi g trifft   man auf Personen, die 
nicht im Gemeindegebiet Klausen ansäs-
sig sind. Dabei weist die Beschilderung 
klar darauf hin, dass der Recyclinghof 
nur von Ansässigen im Gemeindegebiet 
benutzt werden darf. Letzteres ist wahr-
scheinlich auch darauf zurückzuführen, 
dass in Klausen, im Unterschied zu an-
deren umliegenden Gemeinden, nicht für 
bestimmte Wertstoff -Kategorien (v.a. für 
Sperrmüll!) gezahlt werden muss.

Es gibt aber auch Personen, die auf die Diens-
te der Wertstoff sammlungen nicht gut zu 
sprechen sind. Ältere Personen bzw. jene, die 
kein Auto besitzen, fragen sich, warum die 

Öff nungszeiten - Klausen
Dienstag 

 > von 13.30 Uhr bis 17.00 Uhr

Samstag

> von 7.30 Uhr bis 11.00 Uhr

Öff nungszeiten Lazfons
Samstag 

> von 9.00  Uhr bis 11.00 Uhr

Am Samstag Vormittag heißt es für viele 
Klausner „Ab zum Recyclinghof “.

In der Praxis wird nicht kontrolliert, ob je-
mand im Gemeindegebiet ansässig ist.

Die verschiedenen 
Container mit entspre-
chender Beschrift ung.



Öle und Fette 7.930 1.200 9.130
Lackfarben, Tinten, Kleber und 
Kunstharze

2.046 90 2.136

Reiniger mit gefährliche Substanzen 104 104
Medikamente 148 8 156
Batterien und Akkomulatoren 
außer Gebrauch

954 61 1.015

Elekt. und elektron. Geräte außer 
Gebrauch

8.585 2.580 11.165

Holz 88.280 88.280
Metall 68.010 24.630 92.640
Biologisch abbaubarer Müll 105.310 105.310
Sperrmüll 168.620 52.780 221.400

956.468 170.374 1.126.842

Recyclinghöfe, der Gemeinde Klausen

Müll
Klausen Latzfons

Tot.Gewicht (Kg) Gewicht (Kg)
Gebrauchte Tonerpatronen für Drucker 135 135
Motoröle und ähnliche Öle 1.030 1.030
Papier- und Kartonpackungen 146.760 18.480 165.240
Kunststoff packungen 19.660 4.360 24.020
Metallpackungen 16.030 16.030
Glaspackungen 92.910 14.500 107.410
Packungen mit restlichen gefährli-
chen Substanzen

275 57 332

Metallpackungen mit festporige 
Matrize

408 408

Ölfi lter 90 6 96
Bleibatterien 1.715 565 2.280
Beton-, Ziegel-  und Fliesenreste 76.200 23.040 99.240
Papier und Kartonagen 147.870 26.320 174.190
Pestizide 42 42
Neonröhren und andere Produkte 
mit Quecksilber

336 17 353

Geräte mit Fluorchlorkohlenwas-
serstoff 

3.020 1.680 4.700

Die Wertstoff e werden von folgenden Firmen abgenommen (kg) 
Dabringer GMBH 9.130
Bezirkgemeinschaft  Eisacktal 1.000.270
Beton Eisack GMBH 99.240
Hafner & Co. OHG 8.087

1.116.727

Wertstoff -Glocken, von denen es auch einige 
im Stadtzentrum gab, eliminiert worden sind. 
Die Antwort der Gemeinde war, dass dieses 
System leider nicht funktionierte, weil sich zu 
viele Personen nicht an die Regeln der Wert-
stoff sammlungen hielten und der gesammelte 
Inhalt somit so gut wie unbrauchbar wurde.
Eine weitere Kritik betrifft   die Sammlung von 
Glas und Karton, die jeden Dienstag stattfi n-
det bzw. jene vom Restmüll, die jeden Freitag 
abgehalten wird. Nicht immer seien für diese 
Sammlungen geeignete Sammelstellen ausge-
wählt worden (siehe Foto). Für gehbehinderte 
Personen dürft e es ein großes Problem sein, 
die von der Gemeinde aufgestellten Regeln 
einzuhalten, da sie gleichzeitig nicht in der 
Lage sind, den Recyclinghof zu erreichen. 
Und es alles andere als selbstverständlich, 
dass sich immer eine zuvorkommende Per-
son fi ndet, die bereit ist, zu helfen. Für gehbe-
hinderte und ältere Menschen sind die festge-
legten Regeln im Bereich der Müllentsorgung 
sicher ein Problem – ein Problem, dessen sich 
die Gemeindeverwaltung annehmen müsste.
Eine weitere Frage, die sich viele Personen 

Muss das denn sein?
Die Karton und Kartonagensammlung ist ei-
ner der Dienste, die die Gemeinde den Kauf-
leuten und Gewerbetreibenden anbietet. 
Schade nur, dass die Sammelstelle, die dafür 
ausgewählt wurde, denkbar ungünstig liegt, 
zumal sie einen der wenigen Parkplätze be-
setzt, der für Invalide vorgesehen ist.
Dieser Parkplatz muss jeden Dienstag und 
Freitag Vormittag als Sammelstelle herhal-
ten. Wir sollten es vermeiden, ein solch 
trauriges Bild abzugeben, mit gutem Bei-
spiel voranzugehen und unseren Beitrag 
dafür leisten, dass wir uns wirklich „Borgo 
più bello d’Italia“ nennen dürfen.

stellen ist, warum die getrennte Sammlung 
des Biomülls eingestellt wurde. Weiters ist al-
lerseits bekannt, dass die Bio-Kompostierung 
in signifi kanter Weise die Restmüllmengen 
reduzieren würde. In vielen italienischen Ge-
meinden wird diese Praxis sogar durch eine 
Reduzierung der Müllgebühren gefördert. 
Andere wiederum verteilen kostenlos oder 
vergüten den Ankauf eines Komposter von 
Seiten der Haushalte. Für den „Borgo d’Italia 
2008“ sollte dies eine Alternative sein, die es 
zumindest gilt, in Erwägung zu ziehen.
Die Bemühungen der Gemeindeverwaltung 
und die Sensibilisierungskampagnen in die-
se Richtung sind sicher sehr wichtig, damit 
diese Initiativen den bestmöglichsten Erfolg 
haben. Die Verantwortung für unsere Ge-
sundheit und eine unversehrte Umwelt trägt 
aber jeder von uns selbst durch seine tägli-
chen Handlungen. Mit diesem guten Vor-
satz kann jeder dazu beitragen, dass Klausen 
von Tag zu Tag ein bisschen schöner wird.

Sonia Zanotti
Übersetzung: Stefan Perini

s.perini@clausa.it

Wieviele wertstoffe werden jährlich in der Gemeinde Klausen recycelt?



Klausner/Innen im Ausland

Grüße aus Marokko
Mit dieser Ausgabe startet unsere Serie über die Klausner und Klausner/Innen im Ausland. Den Auft akt macht Carmen Bacher, die 
nach ihrem Studium in Innsbruck und in England ihr Familienglück im Ausland gefunden hat.

Clausa: Wie verschlägt es eine Klausnerin 
nach Marokko?

Carmen Bacher: Seit ich klein war, träumte ich 
davon, zu reisen, um neue Länder kennen zu 
lernen. Das war auch der Grund, warum ich 
Sprachen studiert habe: um zu reisen, ohne Ver-
ständigungsprobleme zu haben. Während mei-
nes Studienaufenthaltes in England habe ich Sa-
muel getroff en, einen Franzosen, der die gleiche 
Begeisterung hatte, wie ich. Auch er hatte, wie 
ich, einen Beruf gewählt, der es ihm ermöglich-
te, zu reisen. Die Tatsache, dass Sam Bauinge-
nieur ist und ich ein Diplom in Sprachen habe, 
ermöglicht uns, von Ort zu Ort zu ziehen, und 
in vielen Ländern Arbeit zu fi nden. Als wir bei-
de unser Studium beendet und sechs Monate in 
Paris gelebt hatten, entschieden wir uns, auf die 
Insel Reunion zu ziehen, wo wir für fünf Jahre 

gelebt haben, und wo auch unsere beiden Kin-
der, Ilaria und Iacopo, geboren wurden. Auf der 
Insel Reunion zu leben, war eine sehr schöne 
Erfahrung. Schon der Name „Reunion“ sagt al-
les über diese tropische Insel, auf der verschie-
dene und vollkommen gegensätzliche Kulturen 
in Symbiose und Harmonie zusammenleben: 
Moslems, Buddhisten, Hindus und Christen zu-
sammen auf einer Fläche kaum größer als Süd-
tirol. Wir haben mit Personen aller Rassen und 
Religionen enge Freundschaft en geschlossen. 
Die Vulkaninsel Reunion vereint außerdem alle 
Schönheiten der Natur, die man sich vorstellen 
kann: weiße Strände, kristallklares Wasser mit 
einer Fülle von tropischen Fischen und Koral-
len, aber auch atemberaubende Berge bedeckt 
mit einer bunten, tropischen Flora. Die einzige 
Unannehmlichkeit war der elfstündige Flug, der 
uns von unseren Familien in Italien und Frank-
reich trennte. Auch wenn uns diese kleine Insel 
im indischen Ozean vieles bot, hat uns unsere 
Abenteuerlust dazu bewogen, ein neues Ziel zu 
suchen, und so haben wir beschlossen, nach 
Marokko zu ziehen und dort zu leben. Wir dür-
fen uns glücklich schätzen, dass sich unsere Fa-
milien guter Gesundheit erfreuen, und wir uns 
deshalb ohne Sorgen von einem Ort zum an-
deren bewegen können, wohl wissend, wieder 
nach Hause zurückzukehren, sollte eines unse-
rer Familienmitglieder Schwierigkeiten haben.

Clausa: Wie hast du dich (und natürlich 
auch deine Familie) eingelebt? Was faszi-
niert dich an diesem Land?

Bacher: Auch wenn wir erst seit vier Monaten 
in Marokko leben, haben wir uns schon sehr 
gut eingelebt. Marokko ist ein Land, das reich 
an Geschichte und Kultur ist, und auf touristi-
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Lebenspartner Samuel, Tochter Ilaria, Sohn Iacopo und Carmen Bacher auf der Insel Mauritius

Coca-Cola schmeckt auch in Marokko.



scher Ebene viel bietet. Die Menschen sind sehr 
gastfreundlich und wir hatten schon die Ehre, 
zu religiösen Festen wie z. B. L’Aid El Kebir (das 
Fest des Opfers Abrahams) eingeladen worden 
zu sein. Die Marokkaner sind stolz auf ihre Sit-
ten und Bräuche. Auch wenn ihre Kultur ganz 
anders als die unsere ist, lieben Sam und ich es, 
Standpunkte der Marokkaner zu hören, und 
mit ihnen zu diskutieren. Natürlich versuchen 
wir Gespräche zu vermeiden, die Unbehagen 
verursachen können, wie Politik oder Religion. 
Ich habe begonnen, Arabisch zu lernen, damit 
ich mit den Personen, die nicht Französisch 
sprechen, kommunizieren kann. Das Leben 
kostet hier nicht viel und wir müssen zugeben, 
dass wir hier sehr gut, ja fast im Luxus leben. 
Leider ist die Kluft  zwischen Arm und Reich 
sehr groß, was man sehr spürt. Enorme mit 
Marmor und Mosaik dekorierte Villen ausge-
stattet mit großen Schwimmbädern grenzen 
an aus recycelten Abfällen erbauten Baracken, 
die weder fl ießendes Wasser noch elektri-
schen Strom haben. Wir haben das Glück in 
der Hauptstadt Rabat zu leben, eine durch die 
starke Präsenz der Polizei sehr saubere und si-
chere Stadt. Wir sind in den Straßen von Rabat 
auch schon Persönlichkeiten wie dem König 
von Marokko Mohammed VI, und der Senior-
staatssekretärin Condoleezza Rice begegnet.

Clausa: Wie sieht es im Moment mit deiner 
Bindung zu Klausen aus, bzw. wie nimmst du 
Kontakt auf ?

Bacher: Wenn man reist, wird einem natürlich 
bewusst, was man zurückgelassen hat. Die Bin-
dung zur Familie wird trotz der großen Ent-
fernung noch enger, ebenso die Freundschaf-
ten. Die Freunde, die ich zurückgelassen habe, 
sind die Freunde aus meiner Kindheit, und 
die kann man nicht ersetzen. Ich habe zwan-
zig Jahre meines Lebens in Klausen verbracht; 
eine wunderschöne Kindheit und Jugend und 
die Stadt und die Einwohner von Klausen 
sind unvermeidlich Teil davon. Ich rufe meine 

Biografie
> Name: Carmen Bacher

>  Herkunft :  Klausen, 
Tochter der Paula Bacher 

> Studium:
- Volks- Mittelschule Klausen
-  Sprachenlyzeum J.Ph.Fallmerayer, Brixen
-  Englisch-Italienisch Diplomstudium, 

Universität Innsbruck, Österreich
-  Englisch, Italienisch, Geschichte der 

Medizin, Frauenstudium, Universität 
Manchester, England

-  Diplom in Englische und Italienische 
Sprach-und Literaturwissenschaft en an 
der Freien Universität Bozen

>  Beruf: Verantwortliche eines Sprachen-
zentrums der Handelskammer der Insel 
Reunion, derzeit in Mutterschaft surlaub

>  Länder, in denen Carmen gelebt hat:
Manchester (GB), Paris (F), Ile de la Re-
union (F), Rabat (MA)

>  Länder, in denen Carmen leben möchte: 
Kanada, China, Neuseeland, Mauritius, USA

> Kontakt: carmenbac@hotmail.com

Mutter mehr oder weniger vier Mal pro Wo-
che an; zusätzlich kommt mich meine Mutter 
einmal im Jahr besuchen. Das gibt ihr nicht 
nur die Möglichkeit zu reisen, sondern erlaubt 
ihr auch, zu sehen, wo und wie ich lebe, und 
gibt ihr die Sicherheit, dass es mir gut geht und 
dass ich glücklich bin. In den Ferien komme 
ich ein- oder zweimal im Jahr nach Klausen. 
Auf alle Fälle versuche ich mich über das, was 
in Klausen passiert, am Laufenden zu halten, 
indem ich den Klausner Bote im Internet lese 
und durch meine Freunde, die noch in Klau-
sen wohnen. Ab und zu schickt mir auch die 
Gemeinde Klausen Informationen über die 
wichtigsten Ereignisse, wie die Wahlen oder 
zum Anlass des Jubiläums ein Programm.

Stefan Perini
s.perini@clausa.it

Ilaria mit einheimischen Freunden

Idyllische Strände begleiten die Lebensreise 
von Carmen und Samuel.

Carmen mit dem zweitgeborenen Iacopo



Energetisches Sanieren bringt`s 
Etwas Gutes für die Umwelt und die eigene Brieft asche zu tun, ist möglich. Welche 
Maßnahmen zu Energieeinsparungen führen und für welche es noch öff entliche 
Förderungen gibt, zeigt der folgende Artikel. 

Im Winter sinken die Temperaturen und stei-
gen die Heizungskosten. Wer ein Haushalts-
buch mit der Aufstellung von Einnahmen 
und Ausgaben führt, weiß dass die Kosten 
für’s Heizen jährlich zu nehmen. Eigentlich 
ist auch niemand überrascht von den steigen-
den Energierechnungen. Wir wissen alle, dass 
sich fossile Energien wie Erdöl oder Gas dem 
Ende zu neigt. Die meisten von uns sind sich 
auch darüber im Klaren, dass alte Heizanla-
gen unserer Umwelt Schaden zuführen. Im-
merhin verpesten unsere Kamine im Winter 
die Luft  stärker als der Verkehr auf Autobahn 
und Straße. Aber was können wir dagegen tun 
– in den eigenen vier Wänden frieren oder ein 
Vermögen für Sanierungen ausgeben? – We-
der noch. Es gibt einfache und sinnvolle Maß-
nahmen um Energie zu sparen und sowohl 
Land als auch Staat fördern Baueingriff e, um 
die  fi nanzielle Last zu verringern. 

Energieeinsparungen

Ein Großteil unserer Häuser wurde vor 
1990 gebaut. Die Heizanlagen wurden nach 
dem damaligen Stand der Technik instal-
liert und weisen einen sehr geringen Wir-
kungsgrad auf. Das bedeutet, die Anlage 
benötigt mehr Rohstoff e, um die gleiche 
Wärme zu erzeugen. Durch den Austausch 
zu einer modernen Heizanlage können in 
einem Familienhaushalt mehr als 7.000 
Kilowattstunden an Energie bzw. Euro 
1.000 pro Jahr eingespart werden. Viele 
Gemeindebürger haben diese Rechnung 
gemacht, als das Fernheizwerk in Klausen 
und Latzfons den Anschluss anbot (Clausa 
berichtete in der Ausgabe ?).

Es gibt weitere Maßnahmen die zu deutlichen 
Energieeinsparungen führen, wie beispiels-
weise die Dämmung der Außenmauern, Aus-

tausch der Fenster oder die Installation einer 
Solaranlage zur Warmwasseraufb ereitung. 
Alle Maßnahmen die in der Tabelle (siehe 
Seite 13) aufgelistet sind, führen zur Verrin-
gerung der Heizkosten und zur Erhöhung 
der Wohnqualität. Ein weiterer Vorteil ist, 
dass all diese Maßnahmen auch durch die 
öff entliche Hand gefördert werden.

Förderungen 

Das Land fördert Energiesparmaßnahmen und 
der Staat ermöglicht es, bis zu 55% der Investi-
tionen von der Einkommensteuer abzusetzen. 
Der Unterschied der fi nanziellen Unterstützung 
zwischen Land und Staat liegt darin, dass das 
Land einen Teil der Spesen wieder zurück über-
weist, während man beim Staat in der jährlichen 
Einkommenserklärung einfach weniger Steuern 

bezahlt. Die Förderkriterien unterscheiden sich 
wesentlich zwischen Land und Staat. So fördert 
der Staat teilweise andere Energiesparmaßnah-
men, als das Land (siehe Tabelle). Baumaßnah-
men müssen beim Land vor Beginn der Arbeiten 
eingereicht werden, während beim Staat zum 
Teil eine Meldung per Einschreiben (Fördersatz: 
36%) vor Beginn der Arbeiten oder die Bezah-
lung der Rechnungen als Zeitpunkt ausschlagge-
bend ist (Fördersatz: 55%). Ein weiterer fi nanzi-
eller Vorteil bei solchen Baumaßnahmen ist – bei 
Einhaltung der Voraussetzungen - die Verringe-
rung des Mehrwertsteuersatzes auf 10%.

Staatlicher Förde-
rungstopf kleiner

Die Fördermaßnahmen des Landes sind 
mit der neuen Landesregierung weiterhin 

Wer sinnvoll sanieren will, muss gut planen.

Altbausanierung
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In der Serie Bauen und Energie be-
schäft igen wir uns in diesem Artikel 
mit den fi nanziellen Förderungen 
für das energetische Sanieren (55% 
Steuerabzug). In der nächsten Aus-
gabe der Clausa zeigen wir die För-
derungen für die Restaurierung von 
Immoblien auf (36% Steuerabzug).



das Amt für Energieeinsparung in Bozen, tele-
fonisch erreichbar unter 0471 - 41 47 20.

Alexander Schrott
a.schrott@clausa.it

wirksam.  Allerdings wurden mit dem Re-
gierungswechsel in Rom die Gelder für das 
energetische Sanieren gedrosselt. Im soge-
nannten „pacchetto anti-crisi“ sieht der Fi-
nanzminister der Regierung Berlusconi vor, 
dass nur mehr ein bestimmter Betrag für 
die Förderung von Energiesparmaßnah-
men bereitgestellt wird. Das bedeutet nicht, 
wie in einigen Medien berichtet, dass die 
Förderungen abgeschafft   wurden, sondern 
es stehen nur beschränkte Mittel zur Ver-
fügung Verfügung und die Steuerabsetzbe-
träge müssen über 5 Jahre verteilt werden. 
Davon ausgenommen sind die Ansuchen 
aus dem Jahr 2008, die laut Auskunft  des 
LVH zur Gänze ausbezahlt werden. Wer 
in Zukunft  noch die staatlichen Gelder be-
anspruchen und keine böse Überraschung 
erleben möchte, sollte sich bei einer kom-
petenten Stelle gut informieren. 

Planung ist Mass 
aller Dinge

Wer eine Sanierung des Hauses plant sollte sich 
vorher gut beraten lassen. In Südtirol haben 
wir kompetente Fachleute, deren Expertise 
durch das Klimahaus weit über unsere Gren-
zen hinaus bekannt ist. Wer sich informieren 

Staatliche Förderung für energetisches Sanieren:
•  Gesamtsanierung (durch die Maßnahme muss der Heizenergie-Höchstbedarf des Ge-

bäudes um mindestens 20 % unter den staatlich vorgesehenen Energiebedarfswerten 
liegen)

•  Wärmedämmung von Außenmauern, Dächern, Decken und Böden
•  Austausch von Fenstern (einschließlich Fensterstöcken, Rollos usw.)
•  Sonnenkollektoren für Warmwasserbereitung
•  Austausch der Heizanlage und Ersetzung durch Brennwertkessel, Hackschnitzel- oder 

Pelletsheizung (letztere nur für 2008 und 2009)

Der Höchstbetrag des Steuerabzugs beträgt je nach Maßnahme zwischen 30.000 und 
100.000 Euro. Die Gesamtsumme der Förderbeitrage wurde durch die Regierung 
Berlusconi beschränkt. 

Landesförderung:
•  Wärmedämmung von Außenmauern, Dächern, oberste Geschossdecken und Terrassen
• Fernheizanlagen
• Wärmerückgewinnungsanlagen
• Biogasanlagen
• Regel- und Messsysteme
• Pellets- und Hackschnitzelheizanlagen*
• Wärmepumpen für Raumheizung und Warmwasserheizung*
• Sonnenkollektoren für Warmwasserbereitung*
• Stückholzheizanlagen*
• Anlagen zur gekoppelten Erzeugung von Elektroenergie und Wärme*
• Windkraft anlagen

*  Den Beitrag des Landes gibt es nur, wenn sich der Antragssteller nicht im Einzugsbe-
reich eines Fernheizwerks befi ndet.

Klimahaus Experte - Meister des Handwerks 

Wärmepumpen - Solar- u. Biomasse Heizsysteme 
   Sanitäre Anlagen - Badeinrichtungen - Wellness   

Mobiltel. 335 8413022 

möchte und einen kompetenten technischen 
Ansprechpartner braucht, fi ndet Rat beim 
LVH oder direkt auf der Internetseite www.
meinhandwerker.lvh.it. Auskünft e gibt auch 



Reise durch die fünf-Sterne-Gastronomie

Kochen zwischen Tradition und Originalität
Das bekannte Gufi dauner Restaurant Unterwirt wird in der dritten Generation von der Familie Haselwanter geführt. Im Jahre 1960 
als einfaches  Landgasthaus entstanden, zählt es heute zu den renommiertesten Lokalen der Gegend. Die Gerichte werden in drei 
mittelalterlichen Stuben serviert, eine davon stammt aus dem 13. Jahrhundert.

Nach dem exotischen Restaurant „Jasmin“ 
setzen wir unsere kulinarische Reise durch 
die renommiertesten Restaurants von 
Klausen und Umgebung fort. Die zweite 
Etappe führt uns diesmal nach Gufi daun 
zum „Unterwirt”.
Die Geschichte des „Unterwirtes“ beginnt im 
Jahre 1960, Quellen belegen jedoch bereits 
seit 1370 die Existenz einer Gaststätte. Die 
Familie Haselwanter, die das Haus seit drei 
Generationen führt, verstand es, aus einem 
einfachen Dorfgasthaus ein zeitgemäßes Re-
staurant zu machen. Es ist die Liebe zum De-
tail, welche die Gerichte von Wirt und Koch 
Th omas Haselwanter und seiner Frau Connie 

zu etwas Besonderem machen. Beim „Un-
terwirt“ speist man in drei alten Stuben, da-
runter befi ndet sich auch eine gotische Stube 
aus dem 13. Jahrhundert. Hier genießt man 
qualitativ hochwertige Gerichte in einem his-
torischen Ambiente.
Das Credo der Küche von Th omas Hasel-
wanter besteht im Kombinieren der traditio-
nellen Südtiroler Küche mit modernen Ein-
fl üssen. Alles wird mit frischen Zutaten der 
Saison zubereitet. Schon  das erste, was beim 
Unterwirt auf dem Tisch kommt, ist etwas 
Besonderes: eine Auswahl aus vielen selbst-
gebacken Brotsorten. Denn Koch Th omas 
Haselwanter war früher auch einmal Bäcker.

Während sich der Wirt darum bemüht, seine 
Kunden mit traditionellen und gleichermaßen 
originellen Gerichten zu verwöhnen, führt 
uns seine Frau Connie auf eine Entdeckungs-
reise durch die lokale Weinkultur. Die Wirtin 
wurde 2003 zum Sommelier des Jahres gekürt 
und versteht sich jederzeit darauf, den passen-
den Wein zum jedem Gericht zu empfehlen. 

Lorena Palanga
Übersetzung: Juliane Messner

j.messner@clausa.it

Vom einfachen Dorfgasthaus zum modernen Gourmet- Restaurant: Der Unterwirt in Gufi daun
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Schüler weitergeben. Der Auft rag für die 
künstlerische Ausgestaltung der sich gera-
de im Umbau befi ndlichen Schule ist ein 
neuerlicher Ausdruck dieser engen Ver-
bundenheit. Sonya Hofer zeichnet nicht 
nur für die Farbgestaltung verantwortlich, 
sondern wird auch einige große Wandbil-
der im Inneren des Gebäudes ausführen. 
Gewohnt tiefgründig hat sie sich auch mit 
diesem Th ema beschäft igt. (Näheres dazu 
im Interview).
Die neu gewonnene Freiheit will die Künst-
lerin nun nutzen, um sich wieder verstärkt 
der Kunst zu widmen. Wir dürfen uns also 
auf weiteren Kunstgenuss freuen. „Ad mul-
tos annos“, so schloss Inga Hosp die Lau-
datio zum runden Geburtstag. Dem dürfen 
wir uns anschließen, nicht ohne ihr zu sa-
gen, dass wir uns freuen und es schätzen, 
sie unter uns zu haben.

Maria Gasser Fink
m.fi nk@clausa.it

Im Portrait

Die Künstlerin Sonya Hofer
Als eine der bedeutendsten Künstlerinnen in Klausen beendete Sonya Hofer die Museumssaison im Jubiläumsjahr mit einer viel- 
beachteten Ausstellung. Die Buchautorin, langjährige Kunsterzieherin und Fotografi n wird sich nun, nach ihrer Pensionierung, 
neuen Herausforderungen stellen.

Mit Sonya Hofer reiht sich eine Frau als 
erfolgreiche Künstlerin in den Kreis der in 
Klausen lebenden Künstler ein und setzt 
durch ihr Wirken den Ruf Klausens als 
„Künstlerstädtchen“ fort. Unter dem Titel 
„Das Gesicht verrät die Stimmung des Her-
zens“, begab sie sich im November 2008 auf 
Einladung des Klausner Kulturgüterverei-
nes, des Stadtmuseums und der Gemeinde, 
mit einer überaus erfolgreichen Ausstellung 
auf „Zeitreise in die Vergangenheit“, wie sie 
es selbst formulierte. Mit einer Spitzenzahl 
von gut 1000 Besucher/-innen wurde die 
große Wertschätzung und die Beliebtheit, 
die die Künstlerin genießt, unter Beweis 
gestellt. Landschaft sbilder und vor allem 

Portraits wurden gezeigt, wobei letztere si-
cher eine besondere Aktualität darstellten. 
Zahlreiche Kindergesichter von heute er-
wachsenen, jungen Klausner/-innen, ande-
re farbenfrohe Portraits von Personen aus 
der näheren Umgebung und ganz Südtirol 
konnten besichtigt werden. 
So wurde denn auch mit Lob und Anerken-
nung bei der Eröff nungsfeier nicht gespart. 
„Die, meist in leuchtenden Farben gemalten 
Portraits stellen nicht nur die Gesichtskon-
turen dar, sondern lassen den sich dahinter 
verbergenden Charakter sichtbar werden“, 
so die Landesrätin Sabina Kasslater-Mur in 
ihrem Vorwort zum Ausstellungskatalog. 
Einen „traumwandlerisch sicheren Um-
gang mit Figur und Farbe“ bescheinigt Inga 
Hosp der Künstlerin. Elisabeth Maireth, 
Kunstkritikerin aus Innsbruck, sagt: „Auch 
in der Landschaft smalerei hat sie den Weg 
vom Naturabmalen hin zum Fühlen des In-
halts eingeschlagen.“
Mit großer Genugtuung für alle Beteiligten 
konnte die Ausstellung dann am 21. No-
vember, am Geburtstag der 1948 in Brixen 
geborenen Künstlerin, im Rahmen einer 
Feier abgeschlossen werden.
1980 gab Sonya Hofer einen Bildband unter 
dem Titel „In Klausen leben“ mit dem aus-
sagekräft igen Untertitel „Die Kleinstadt-
ein Biotop für Menschen“ heraus. Dabei 
zeigt sie auch ihre Fähigkeiten als Fotogra-
fi n und gibt einen besonderen Blick auf die 
einzigartige Atmosphäre und das Leben in 
der Kleinstadt frei.
In ihren 40 Jahren als Kunsterzieherin an 
der Mittelschule Klausen konnte sie ihr 
Wissen an unzählige Schülerinnen und 

Jörg, Krista, Jutta Profanter, 1996, Pastell 
Marlene und Christian Hasler, 1986, Pastel 

Lisa und Fabian Baumgartner, Öl 



Von 1971 bis 1987 waren die Arbeiten der 
Künstlerin in 30 Ausstellungen in Südtirol, 
Mailand, Rom, Genua, London, Athen, Pa-
ris und Köln zu sehen. Im Jahre 1998 wur-
de ein in Aquarell gemaltes Doppelporträt  
von Sonya Hofer im Tiroler Landesmuse-
um Ferdinandeum in die Sammlung Mo-
derner Kunst aufgenommen.
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Die Künslterin Sonya Hofer bei der Aus-
stellungseröff nung

Simon und Angelika Rabensteiner, 1991, Kreide

Barbara Messner, 2005, Acryl

Clausa: „Wie wurde Ihr künstlerisches Ta-
lent entdeckt?“

Sonya Hofer: „Es war wohl meine Mutter, 
die das Verständnis hatte, mich auf die 
Kunstschule zu schicken. Das Musische 
hatte bei uns im Hause immer schon einen 
großen Stellenwert. Es war jedoch damals 
noch eine Seltenheit, dass „Auswärtige“ 
und vor allem auch Mädchen die Kunst-
schule in Gröden besuchten. Ausschlagge-
bend  für meine künstlerische Entwicklung 
war dann aber die Begegnung mit dem Ma-
ler Lesley, der für mich verständnisvoller 
Lehrmeister und Förderer zugleich war.

Clausa: „Was wollten Sie in Ihrer Tätigkeit 
als Kunsterzieherin vermitteln?“

Sonya Hofer: „Ich wollte die eigene Krea-
tivität in jeder der mir anvertrauten Perso-
nen wecken und das was sie drinnen haben, 
aus ihnen herausholen. Natürlich wollte ich 
auch Einblicke in die Welt der Kunst geben.“

Clausa: „Welche Überlegungen waren bei 
der Erstellung des Farbkonzeptes für die neu 
strukturierte Mittelschule vordergründig?“

Sonya Hofer: „Gerade hier kann durch die 
Farbgestaltung die Atmosphäre des Hauses 
stark beeinfl usst werden. Farben wirken 
auf uns, mehr als wir es wahrhaben wollen. 
Die SchülerInnen müssen sich wohlfüh-
len, durch ein anregendes Ambiente  kann  
Lernen unterstützt werden. Es soll eine leb-
haft e Stimmung erzeugt werden und eine 
Harmonie zwischen innen und außen. Wie 
bei einem Zauberwürfel soll das System in 
allen Lagen funktionieren. Die Wandbilder 
im Inneren sollen eine Verbindung zwi-
schen den verschiedenen Farben schaff en.

Sonja Hofer im Interview



Josef Telfner (1874-1948)

Maler des Verborgenen
Am 13. November 2008 jährte sich zum 60. Mal der Todestag von Josef Telfner, einem Kunstmaler, der bei konservativen Zeitgenos-
sen als „modern“ verrufen war. Heute indessen trägt in Gufi daun das Haus der Dorfgemeinschaft  seinen Namen. Zahlreiche seiner 
Bilder, die er stets mit eiligen, wenigen Pinselstrichen malte, haben Ausschnitte des Dorfes Gufi daun zum Motiv oder zeigen Por-
traits von Menschen aus der Gegend des unteren Eisacktals.

Zwei Birken - Ein bevorzugtes Motiv waren 
Birken. Deshalb wird Telfner auch als „Bir-
kenmaler“ bezeichnet.

Telfner-Selbstportait

Gufi daun - Telfners Lieblingsmotiv: der 
Ausblick vom Putzen auf das Villnößtal

Doch wer war dieser stille Maler, der mit 
hellgrauem, breitkrempigen Hut, Malerpa-
lette und Zeichenblock das Dorf und des-
sen Umgebung auf der Suche nach Motiven 
durchstreift e und nichts so sehr liebte wie 
die Einsamkeit?
Geboren wurde Josef Telfner am 23. August 
1874 in Meran als Sohn des Johannes Peter 
Telfner und der Christine Demetz. Die Eltern, 
beides gebürtige Grödner, besaßen ein Man-
ufakturwarengeschäft  unter den Meraner 
Lauben. Der Sohn sollte vermutlich nach der 
Matura in die Fußstapfen der beiden tüchtigen 
Kaufl eute treten, doch der junge Josef hatte 
andere Pläne. Nach erstem Malunterricht, 
den er bei den beiden Landschaft smalern 

Wilhelm Settari und Josef Bauer erhielt, zog es 
ihn nach München an die Königliche Akad-
emie der Bildenden Künste. Dort hielt er sich 
häufi g in der Alten Pinakothek auf, um die 
alten Meister zu studieren. Telfner, der zeitle-
bens lieber unter freiem Himmel malte, ver-
ließ nach kurzer Zeit die Großstadt und setzte 
sein Studium bei Adolf Hölzel in Dachau fort. 
Obwohl Telfner in der Kunst immer seinen 
eigenen Weg gegangen war und sich nie einer 
der vielen Richtungen seiner Zeit anschloss, 
lässt sich in seinen Bildern, besonders in den 
Aquarellen, am ehesten der Einfl uss dieser 
Dachauer-Schule erkennen. Von Hölzel le-
rnte Telfner durch das richtige Hinsehen im 
Unscheinbaren und Verborgenen die zeitlose 
Schönheit der Natur zu erkennen. Wiesen, 
Wälder; Moose werden zu seinen Motiven.
Das Jahr 1898 verbrachte er als Mitglied des 
Deutschen Künstlervereins in Rom. Zurück 
in Meran lernte er die Hofschauspielerin Si-
donie Jäckel aus Dresden kennen, die sich 
dort von einem Lungenleiden erholte, und 
die er im Jahre 1903 heiratete. Über ihren 
geglückten Kuraufenthalt in Meran soll Sido-
nie Jaeckel später einmal gesagt haben: „Dort 
fand ich Heilung und gleichzeitig meinen 
Mann.“ Das junge Paar erstand den etwas ab-
gelegen Hof auf dem Aichholzbühel, der sich 
unterhalb von Gufi daun befi ndet und baute 
ihn zu einer Villa um. Josef und Sidonie be-
kamen zwei Söhne, Wolfram und Th eo.
Den sonst zurückgezogenen Maler traf man 
gelegentlich in Klausen im „Weißen Lamm“ in 
illustrer Künstlerrunde mit Alexander Köster, 
Franz von Defregger, Albin Egger-Lienz und 
Hans Piff rader. Die Dürerstadt war Ende des 

19.Jahrhunderts zu einem beliebten Treff punkt 
für Künstler avanciert. Im Jahre 1912 stellte 
Telfner im Kreise dieser Gleichgesinnten in der 
Rauterstube des heutigen Cafe Nußbaumer, 
seine frühen Werke aus. Telfner bevorzugte in 
seinem frühen Schaff en Ölfarben, mit denen 
er durch eine großfl ächige Malweise versuchte, 
das Alltägliche und Unscheinbare in kleinfor-
matigen Impressionen festzuhalten.



Telfners künstlerisches Schaff en lässt sich in 
zwei Perioden unterteilen, wobei der Ers-
te Weltkrieg die Zäsur zwischen den beiden 
darstellt. Nachdem österreichische Truppen 
seinen Zufl uchtsort, den Aichholzbühel, mit 
Schützengräben und Drahtverhauen zu einer 
militärischen Bastion gemacht hatten, erlitt 
der sensible Künstler einen Nervenzusam-
menbruch und musste in der Nervenheilan-
stalt in Hall in Tirol behandelt werden. 

Es gelang ihm, nicht zuletzt durch seinen un-
ermüdlichen Schaff ensdrang, diese Krise zu 
überwinden. Noch im Krankenbett verlangte 
er nach Pinsel und Palette. Telfner malte wie 
ein Besessener ein Bild nach dem anderen, 
doch diese Bilder glichen nicht mehr seinen 
früheren Werken. Nach seiner Krankheit än-
derte er seine Technik. Von nun an verschrieb 
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Oma mit Enkelkind

Die „Reas“ (Wassergrube vor Telfners An-
wesen)

Summersberg

Schankgarten: Ein „Pariser Flair“ liegt 
über diesen Bild.

Der Pfl anzer- und der Torgglehof im Herbst

er sich ganz und gar dem Aquarell, das er bis 
zur Perfektion beherrschen wollte. Damit be-
gann die zweite, wichtigere Schaff ensperiode 
seines Lebens.
Der Maler, dem jegliches Aufsehen um sei-
ne Person verhasst war, trat am 10. Juni 1917 
durch eine Ausstellung am Ferdinandeum in 
Innsbruck erstmals einem breiteren Kunst-
publikum gegenüber. Diese Ausstellung, in 
der 94 seiner Bilder gezeigt wurden, machte 
Telfner mit einem Schlag berühmt. Weitere 
Ausstellungen folgten, Telfner-Bilder waren 
in Innsbruck, Bozen, Meran, Brixen und auch 
in Wien zu sehen. Pressestimmen feierten den 
Neuling. „Seine Bilder zählen zum Besten, was 
Tirols neue Kunst auf diesem Gebiete der Frei-
lichttechnik bisher hervorgebracht hat“, heißt 
es da. Den plötzlichen Erfolg setzte Telfner be-
wusst nicht in Kapital um. Die Tatsache, dass 
er sich nur schwer zum Verkauf eines seiner 
Bilder überreden ließ, machte ihn umso be-
gehrenswerter für sein Publikum.
Telfners Malweise besticht durch ihre Genüg-
samkeit. Mit nur acht Farben, die er in Form 
von wenigen Pinselstrichen aufs Zeichenpapier 
bringt, gelingt es ihm den Augenblick einzu-
fangen. Dabei steht das Blattweiß den Farben, 
die er sehr sparsam anwendet, gleichbedeu-
tend gegenüber. Er vermochte durch seine 
Kunst mit wenigen Mitteln viel auszudrücken.
Zu Telfners Motiven zählten Bildstöcke, 
Häuser, Berge, Landschaft en, aber auch die 
Menschen der Umgebung von Gufi daun. 
Nur durch seine Malerei kam er in Kon-
takt mit der Gufi dauner Dorfb evölkerung. 
So blieb Telfner vielen Schulkindern von 
Gufi daun als schrulliger Mann mit weißem 
Bart, grauem Schlapphut und Zeichen-
block, der sie fürs Modellsitzen mit „Stoll-
werk“ entlohnte, in Erinnerung.
Telfner stellte an sich selbst die Anforderung, 
für keines seiner Bilder länger als dreißig 
Minuten zu brauchen, da sich über einem 
längeren Zeitraum die Lichtverhältnisse än-
dern würden. So kam es vor, dass er ein und 



Josef Telfner – Stationen eines Lebens
>  1874 Josef Telfner wird als Sohn des Johannes Peter Telfner und der Christine Demetz
 in Meran geboren.
>  1878 Malunterricht bei Wilhelm Settari und Konstantion Bauer
>  1896/97 Studium an der Königlichen Akademie der Bildenden Künste in München
 bei Prof. Otto Seitz und Besuch der Malschule von Adolf Hölzel in Dachau
>  1898 Reise nach Rom und Mitgliedschaft  beim Deutschen Künstlerverein
>  1903 Heirat mit Sidonie Jäckel, Hofschauspielerin aus Dresden; 

 Kauf des Aichholzhofes bei Gudidaun; 
 Mitgliedschaft  beim Meraner Künstlerbund

>  1904 Sohn Wolfram wird geboren
>  1905 Kauf des Pfl anzerhofes
>  1912 Sohn Th eo wird geboren;
 Ausstellung in der Rauterstube in Klausen
>   1917 Nervenkrise und Aufenthalt in der Nervenheilanstalt von Hall in Tirol;
 Künstlerischer Durchbruch mit seiner ersten großen Ausstellung im Ferdinandeum 
 in Innsbruck (94 Bilder)
>  1918 Ausstellung im Neuhaus in Meran (80 Bilder) ;

 Zweite Ausstellung im Ferdinandeum in Innsbruck (60 Bilder)
>  1919 Ausstellung im Taxispalais in Innsbruck (31 Bilder)
>  1922 Tiroler Landesausstellung in Kufstein
>  1924 Ausstellung in  Bozen – Mostra d’Arte della Venezia Tridentina
>  1925 Teilnahme an der Wanderausstellung Tiroler Künstler in Westfahlen
>  1927 Ausstellung in Brixen
>  1928 Verkauf des Pfl anzerhofes
>  1932 Teilnahme an der VI Biennale d’Arte in Bozen
>  1933 Telfner zog sich einen komplizierten Beinbruch zu, von dessen Folgen er sich
 zeitlebens nicht mehr vollständig erholen sollte
>  1944 Im Zuge des Zweiten Weltkrieges fällt Sohn Wolfram einem Bobenangriff  auf
 Stuttgart zum Opfer
>  1948 Tod des Malers Josef Telfner auf dem Aichholzbühel

Mädchen mit Schürze

dasselbe Motiv zu verschiedenen Tages- und 
Jahreszeiten malte. Das wohl bekannteste 
dieser sich wiederholenden Motive ist der 
Blick vom „Putzen“ auf die Villnößer Geißler.
Im Zuge des Zweiten Weltkrieges verlor 
Telfner seinen Sohn Wolfram durch einen 
Bobenangriff  und beinahe sein gesam-
tes Vermögen. Trotz großer fi nanzieller 
Schwierigkeiten weigerte sich Telfner auch 
nur ein einziges seiner Bilder zu verkaufen. 
Dies und sein Rückzug in die Einsamkeit 
führten dazu, dass er und seine Bilder fast 
vollständig in Vergessenheit gerieten. Josef 
Telfner starb am 13. November 1948 im Al-
ter von 74 Jahren auf dem Aichholzbühel.

Juliane Messner
j.messner@clausa.it

Alle Informationen über Josef Telfner wurden 
entnommen aus:
Stein, Ruth: Der Maler Josef. Leben und Werk: 
Leben und Werk ;1874-1948. Bozen: 1988.
Zingerle-Summersberg, Barbara: Maler Jo-
sef Telfner. In: Schlern 1974, H.6, S. 325 ff .

Blick auf Gufi daun und Geisler Gufi daun mit Pappel



Fotoausstellung und Filmproduktion in Verdings

Den Wandel dokumentiert
Der Bildungsausschuss Verdings-Pardell konnte im vergangenen Jahr dank der Unterstützung seiner Sponsoren mehrere Projekte 
zum Abschluss bringen und der Öff entlichkeit vorstellen. Ein Projekt hatte zum Ziel, einen jeden Verdinger Bürger fotografi sch 
festzuhalten. In einem Oral-History-Projekt wiederum wurden Erinnerungen an die Modernisierung und Technisierung des vor-
wiegend bäuerlichen Gebiets gesammelt. Letzteres war auf eine bezirksweite Initiative hin gestartet worden, die zur Dokumentation 
von Lebensgeschichten angeregt hatte.

Bei der Modernisierung und Technisierung 
handelt es sich um die prägendste historische 
Entwicklung der vergangenen Jahrzehnte. 
Aus diesem Grund wurde dieses Th ema ge-
wählt, so Elisabeth Pfattner, die Vorsitzende 
des Bildungsausschusses. Die Technisierung 
und Modernisierung hat die ländlichen 
Gebiete in einem noch rasanteren Tempo 
verändert, da sie dort später einsetzte und 
alle Lebensbereiche erfasste. Daher reichte 
das Interesse dieses Oral-History-Projektes 
von der Technisierung im Haushalt, auf dem 
Hof und an der Arbeitsstelle bis hin zu den 
Möglichkeiten der schnelleren Fortbewe-
gung und dem veränderten Dorfb ild. Die 
mehr als ein Dutzend befragten Zeitzeugen 
gehören nicht nur der älteren, sondern auch 
der mittleren Generation an. Beide erleb-
ten die einschneidenden Veränderungen 
nicht nur, sie trugen sie auch maßgeblich 
mit. Diese mit Kamera aufgezeichneten In-
terviews dienten dem Amateurfi lmemacher 
Konrad Faltner als Basis für einen 80-minü-
tigen Dokumentarfi lm. 
Ende September präsentierte der Bildungs-
ausschuss die Ergebnisse der Projekte im 
Rahmen einer Fotoausstellung und Film-
vorführung. Außerdem wurde bei dieser 
Gelegenheit die Arbeit der Dorfchronisten 
Barbara und Walter Kusstatscher gewürdigt 
und ihre seit annähernd 20 Jahren in Ei-
genregie geführte Dorfchronik vorgestellt. 
Diese konnte durch den Bildungsausschuss 
in Buchform gebunden der Öff entlichkeit 
zugänglich gemacht werden und liegt nun 
in der Bibliothek Verdings zur Einsicht auf. 

Sowohl die Projekte selbst, als auch die 
Präsentation der Ergebnisse stießen auf ein 
großes Interesse und eine aktive Teilnahme 
vonseiten der Bevölkerung. Zur Vorstel-
lung der Verdingser Projekte waren auch 
viele Verwandte, Bekannte und Freunde 
von außerhalb gekommen, der Saal im 
Vereinshaus bis auf den letzten Stehplatz 
besetzt. Besonderen Dank sprach Elisabeth 
Pfattner der Raiff eisenkasse Untereisacktal 
für ihre großzügige fi nanzielle Unterstüt-
zung aus. 
Im Folgenden können Sie einige Splitter 
aus dem Film nachlesen. Sie geben einen 
Eindruck darüber, wie die Menschen die 
Technisierung und Modernisierung erlebt 
haben. 

Über die Seilbahn 
von Klausen nach 
Verdings 

Die Seilbahn von Klausen nach Verdings 
erlebte 1964 ihre Jungfernfahrt und nach 
15 Betriebsjahren hätten die Stahlseile aus-
getauscht werden sollen. Die Finanzierung 
der Erneuerung wurde zwar vom Land zu-
gesagt, wer die Bahn in der Folge führen und 
ihren Betrieb fi nanzieren sollte, blieb jedoch 
ungelöst. Weil Verdings seit einigen Jahren 
auch über eine Zufahrtsstraße verfügte und 
immer mehr Verdinger ein Auto besaßen, 
entschied man sich, den Bahnbetrieb aufzu-
lassen. Heute wünscht sich so mancher die 
Bahn zurück. Die Erinnerungen an sie sind 
durchwegs positiv, wie die Zeitzeugenaussa-

gen zeigen: Rosa Schrott Langgartner (geb. 
1930) führte damals eine Privatzimmerver-
mietung: „Mit der Seilbahn sind auch die 
ersten Gäste gekommen. Die haben das sehr 
interessant gefunden mit der Seilbahn her-
auf zu fahren.“ Waltraud Kusstatscher Pfeis-
singer (geb. 1955) arbeitete im Gasthaus St. 
Valentin: „Klausner sind mit der Bahn her-
aufgefahren und haben Kaff ee im Gasthaus 
getrunken, man hat Kuchen und Strudel ge-
macht, ganze Berge, meiner Meinung nach 
war das eine lebhaft e tolle Zeit, wo viel los 
gewesen ist.“ 

Die Seilbahn Klausen - Verdings:
1961 erbaut, wurde die Fahrt 
1978/79 eingestellt.
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Der Strom, ein
Teufelswerk?

Josef Kusstatscher, Weber (geb. 1922), weiß, 
dass Verdings bereits Ende der 1920er Jah-
re mit elektrischem Strom versorgt wurde. 
Dieser wurde von einem Elektrizitätswerk 
in Schrambach über Feldthurns nach Ver-
dings geleitet. Oberhalb des Dorfzentrums 
stand ein Transformator, ein Foto bezeugt 
dies nach. „Im Jahr 1929 oder 1930 hatten 
nur der „Petrutscher“, der „Oberplattner“, 
„Brunner“, „Rungger“, „Gosser“, „Blaba-
cher“ den Strom im Haus,“ erzählt Kuss-
tatscher. „Als 1931 vier Häuser abgebrannt 
sind, hat man vermutet, dass der Strom die 
Ursache gewesen sein könnte, weil es genau 
die erwischt hat, die den Strom im Haus 
hatten. Die beiden anderen Nachbarhäuser 
sind stehen geblieben. Dann hat niemand 
mehr den Strom einbauen lassen. Später ist 
dann herausgekommen, dass die Ursache 
Brandlegung war.“
Über den richtigen Umgang mit elektrischem 
Strom waren die Menschen damals kaum in-
formiert worden, wie Anna Oberrauch Scartez-
zini (geb. 1926) berichtet: „Am Anfang, als wir 
den Strom bekommen haben, hatten wir keine 
Ahnung, mein Gott, wenn wir das Licht hatten, 
das war, als seien wir in den Himmel gekom-
men. Beim Strom hätten wir aber oft  zugrunde 
gehen können. Ich habe einmal in der Küche 
den Steinboden gespült, ich war barfuß, und 
den Lichtschalter habe ich fest mit Wasser ab-
gespült und gebürstet. Da glaubte ich, mir reißt 
es den Fuß aus. Ich habe nicht verstanden, dass 
ich in den Stromkreislauf geraten war. An ei-
nem Abend habe ich beim Waschen die Glüh-
birne auswechseln wollen; ich bin in den Zuber 
hineingestiegen und habe an der Birne gedreht, 
ohne vorher das Licht ausgeschalten. Da hätte 
ich nur brauchen oben zu nahe hinzukommen, 
dann wäre ich tot im Zuber gelegen.“ 
Wie anspruchslos die Menschen damals 
waren, davon zeugen auch die folgenden 

zwei Aussagen. Der elektrische Strom dien-
te hauptsächlich dazu, die Räume zu be-
leuchten, später auch dazu, den Motor für 
die landwirtschaft lichen Maschinen anzu-
treiben (ein Motor wurde für mehrere Ma-
schinen eingesetzt). Im Haushalt wurden 
elektrische Geräte erst in den 1970er Jah-
ren langsam heimisch. „Die Schnüre sind 
in den Lokalen [gemeint: Räumen, Anm. d. 
Red.] herumgehangen, da wurde nichts un-
ter Putz gelegt, dann eine lange Schnur he-
runter, wo der Schein drangehängt wurde. 
Das hat man schon ganz komfortabel emp-
funden.“, erzählt Rosa Schrott Langgartner. 
Johann Kerschbaumer, Unterplattner (geb. 
1930) kann sich noch erinnern, dass man 
„pro Birne Strom zahlen musste, dann hat 
man halt nur drei, vier Birnen gehabt“. 

Kommunikation

„Das erste Telefon in Verdings läutete im 
Widum, wo auch das Gasthaus war (der 
Kurat Amplatz hat das Gasthaus geführt). 
Es muss zwischen 1952 und 1954 einge-
richtet worden sein“, erzählt Josef Kussta-
scher. Das Telefon verbindet er mit schönen 
Erinnerungen. Er war damals mit der Frau 
zusammen, mit der er seit 1955 verheiratet 

ist. Sie habe auswärts gearbeitet und ihn 
manchmal angerufen. „Die Häuserin muss-
te mich dann zum Telefon holen.“ Th eresia 
Gasser Hasler (geb. 1955) kann sich noch 
an das Telefonausrichten erinnern. 
Den Wandel des Telefons von der öff entli-
chen zur privaten Einrichtung bringt Bau-
unternehmer Peter Meraner (geb. 1943) in 
wenigen Sätzen auf den Punkt: „Das Tele-
fon hat man sich selber zum Haus herlei-
ten müssen. Ich habe es vom Dorf herauf 
gekehrt. Das weiß ich noch so gut, weil die 
Leute mich ausgelacht und verspottet ha-
ben, ’zu was braucht der da oben ein Tele-
fon, im Dorf unten wär ja eines.‘ Aber ich 
habe da schon den Betrieb gehabt. Die Leu-
te haben sich damals geärgert, wenn einer 
sich ein Telefon angeschafft   hat. Wenn heu-
te ein Siebenjähriger kein Handy hat, ist er 
nicht mehr modern“.

Albine Kritzinger
a.kritzinger@clausa.it



Bildung 

Der Umbau der Mittelschule Klausen
Nachdem das erste Baulos im Sommer 2008 realisiert werden konnte, werden die Bauarbeiten nun wieder aufgenommen. Im Herbst 
2009 soll dann das neue Gebäude bezugsfertig sein. 

In einer Rekordzeit konnte das erste Baulos 
der Mittelschule Klausen mit einem Kos-
tenaufwand von 2,2 Millionen Euro über die 
Sommermonate 2008 durchgezogen und 
abgeschlossen werden. Dabei wurden zwei 
neue Werkräume im Untergeschoß, sämtliche 
Büroräume, die italienische Grundschule, die 
Bibliothek und der neue Eingang errichtet. 
Mit 1. Februar wurden die Arbeiten wieder 
aufgenommen, wobei sich die Arbeiten auf die 
ersten zwei Gebäude Richtung Stadt konzen-
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Auf die Farbgestaltung der Räumlichkeiten wurde besonders viel Wert gelegt. Im Bild das 
Foyer im 1. Stock.

Das Treppenhaus mit Blick auf die Bibliothek

trieren. Durch die Aufstockung des Dachge-
schosses dieser beiden Häuser werden zusätz-
liche Klassenräume gewonnen. Im Parterre 
wird die Küche und der Mensaraum, im ersten 
Stock die Aula Magna angesiedelt. Die Kos-
ten dieses Bauloses umfassen ebenso 2,2 Mio 
Euro, die Arbeiten wurden bereits vergeben. 
Für die Sommermonate bleiben dann noch die 
Arbeiten an der Fassade mit der energetischen 
Optimierung durch Isolation der Gebäudehül-
le und die Anbringung des Sonnenschutzes. 

Photovoltaikanlagen
Beratung - Planung - Ausführung

Um die Belastung für SchülerInnen und 
Lehrpersonen während der Schulzeit mög-
lichst gering zu halten, wurde ein eigenes 
Aufl agenheft  erarbeitet, welches die Firmen 
verpfl ichtet, auf den Schulbetrieb Rücksicht 
zu nehmen. Dies gilt auch für den Zu- und 
Abtransport, der nur in besonderen, genau 
festgelegten Ausnahmesituationen über die 
Promenade erfolgen darf. 

Maria Gasser Fink
m.fi nk@clausa.it



Bilderbuch:
„Oma kann sich nicht 
erinnern“ 
(19 Entlehnungen)
 von Saskia Hula, 
Illustriert von 
Karsten Teich

Was tun mit einer Oma, die alles vergisst? 
Jakobs Oma hat ein kleines Haus in einem 
großen Garten, sie kann wunderbaren 
Streuselkuchen backen, Klavier spielen und 
schrecklich altmodische Lieder singen. In 
letzter Zeit wird sie aber immer vergessli-
cher: Sie schiebt die Geldtasche ins Back-
rohr, sie bringt die Pizza am Donnerstag 
statt am Dienstag .... Saskia Hula erzählt 
mit viel Feingefühl von einem Th ema, das 
Kinder zum Hinterfragen anregt.

Romane für 
Erwachsene: 
„Die italienischen 
Schuhe“
(16 Entlehnungen)
von Henning 
Mankell

Fredrik Welin, ehemaliger Chirurg, lebt al-
lein auf einer kleinen Insel in den Schären. 
Ihm ist etwas widerfahren, was er nur „die 
Katastrophe“ nennt, und er glaubt, mit dem 
Leben abgeschlossen zu haben. Da steht ei-
nes Morgens Harriet vor ihm, die er einmal 
sehr geliebt und dann trotzdem verlassen 
hat. Sie ist schwerkrank, deshalb soll er ihr 
eine letzte Bitte erfüllen. Mit „Die italieni-
schen Schuhe“ hat Henning Mankell einen 
spannenden Roman über die Liebe und 
über die Einsamkeit geschrieben, ein Buch 
voller komischer Situationen, nachdenk-
lich und anrührend zugleich.

Jugendbuch:
„Harry Potter und 
die Heiligtümer“ 
des Todes 
(20 Entlehnungen)
von Joanne 
K. Rowling

Harry Potter ist eine sehr populäre Fantasy-
Romanreihe; erzählt wird die Geschichte 
des Titelhelden Harry James Potter, eines 
Schülers des britischen Zauberinternats 
Hogwarts und seiner Konfrontationen mit 
dem bösen Magier Lord  Voldemort  und 
dessen Gefolgsleuten, den so genannten 
Todessern. Jeder der sieben Bände be-
schreibt ein Schul- und Lebensjahr von 
Harry Potter, beginnend mit seinem elft en 
Geburtstag. 
Harry Potter steht im siebten Band vor ei-
ner gefährlichen und schier unlösbaren 
Aufgabe: er muss Voldemorts übrige Hor-
cruxe fi nden und zerstören. Nie zuvor hat 
sich Harry so allein gefühlt, nie schien sei-
ne Zukunft  so düster. Aber irgendwie muss 
Harry die Stärke in sich selbst fi nden, um 
diese Herausforderung zu meistern. Er 
muss die Wärme und Sicherheit der Ge-
meinschaft  von „Th e Burrow“ hinter sich 
lassen und ohne Angst oder Zögern seinen 
Weg unerbittlich bis zum Ende gehen.

Die Buchtipps wurden von den Mitar-
beiterinnen der Klausner Stadtbiblio-
thek zusammengestellt.

Herzlichen Dank!
Die Readaktion

Bilderbuch:
„Mama Muh baut ein 
Baumhaus“
(20 Entlehnungen)
von Nordqvist Sven, 
Illustriert von Tomas 
und Jujja Wieslander

Kühe klettern nicht auf Bäume. Und Kühe 
bauen auch kein Baumhaus. Normaler-
weise ist das jedenfalls so. Aber wer Mama 
Muh kennt, weiß, dass bei Mama Muh alles 
anders ist, als normalerweise …
Die Bilderbücher von Mama Muh sind alle 
liebevoll illustriert, sehr witzig und bei Kin-
dern und Erwachsenen beliebt.

„Die Kastellanin“ 
(17 Entlehnungen)
von Iny Lorenz

Der zweite Teil der historischen Trilogie 
aus dem 15. Jahrhundert; die Bürgertochter 
Marie aus Konstanz musste im ersten Teil  
„Die Wanderhure“ ihren Körper verkaufen, 
um zu überleben. Nun lebt Marie zufrieden 
mit ihrem Ehemann Michel Adler, den sie 
innig liebt. Ihr Glück scheint vollkommen, 
als sie ein Kind von ihm erwartet. Doch 
dann muss Michel in den Kampf ziehen. Er 
beweist so viel Mut, dass er zum Ritter ge-
schlagen wird - und verschwindet nach ei-
nem grausamen Gemetzel spurlos. Wird sie 
den geliebten Mann jemals wiederfi nden? 

Aus der Klausner Bibliothek (1)



„Simpel“ von 
Marie-Aude Murail

Der erst siebzehn Jahre alte Kolbert zieht 
mit seinem geistig behinderten Bruder in 
eine WG. Die vier Mitbewohner freunden 
sich schnell mit Simpel an und verzeihen 
ihm auch seine kindischen Spiele. Simpel 
mischt sich mit seiner kindlichen Naivität 
in das Leben der WG-Bewohner ein und 
hilft  ihnen mit seiner ehrlich direkten Art, 
Probleme zu lösen. Kolbert ist sehr mit sei-
nem Liebesleben beschäft igt und es wird 
ihm zu mühsam, sich immer um Simple 
zu kümmern, denn er möchte sein Leben 
als Teenager mehr genießen. So schickt der 
Vater Simpel in eine Anstalt. Doch diese ist 
mit dem Leben in der WG nicht zu verglei-
chen und schließlich bricht er aus… 
Es ist ein lebenskluges und warmherziges 
Buch, das auf den Konfl ikt im Umgang 
mit Behinderten aufmerksam macht. Ob-
wohl sich das Buch mit einem ernsten Th e-
ma beschäft igt, ist es trotzdem sehr witzig 
und nicht umsonst von der Jugendjury des 
Deutschen Jugendliteraturpreises ausge-
zeichnet worden.

Sophia Estgfäller

„Alle sterben, auch 
die Löff elstöre“ von 
Kathrin Aehnlich

Es ist die berührende Geschichte einer le-
benslangen Freundschaft , einer Freund-
schaft  zwischen Mann und Frau, die nur 
durch einen gewissen Abstand zwischen 
den beiden möglich und dauerhaft  wird. 
Die beiden Protagonisten lernen sich im 
Kindergarten kennen und ertragen gemein-
sam den ideologisch geprägten Erziehungs-
stil. In ihrer Jugend- und Ausbildungszeit 
überstehen sie in freundschaft licher Ver-
bindung die unsinnigen Restriktionen des 
politischen Systems, nicht ohne Ironie, aber 
aus kritischer Distanz. Ihre Freundschaft  
bieten Schutz und halt in jeder Lebensla-
ge, sie hat Bestand auch nach dem Fall der 
Mauer und trotz unterschiedlicher Lebens-
entwürfe. Sie fi ndet ihren letzten Ausdruck 
in der Grabrede der jungen Frau für den an 
einer Krebserkrankung zu früh verstorbe-
nen Freund.
Es ist eine zarte, einfühlsam erzählte Ge-
schichte, die man als Leser nur ungern aus 
der Hand legt.

Hiltrud Dellago

Aus der Klausner Bibliothek (2)

„Der Schatten des 
Windes“ von Carlos 
Ruiz Zafón

Der Roman spielt im Barcelona der Nach-
kriegszeit und begleitet den jungen Daniel 
Sempere durch seine Jugendzeit. 
Daniel Sempere, Sohn eines Buchhändlers, 
stößt in einer verborgenen Bibliothek, dem 
Friedhof der vergessenen Bücher, auf den 
Roman „Der Schatten des Windes“ des un-
bekannten Autors Julián Carax.
Vom Buch begeistert, beginnt Daniel die 
Lebensgeschichte des Autors Julián Carax’ 
zu erforschen. In der düsteren Atmosphäre 
des Barcelona der Franco-Ära deckt Daniel 
immer mehr Details der tragischen Lebens-
geschichte Carax’ auf. Carax verliebte sich 
in jungen Jahren in Penélope, der  Schwes-
ter seines besten Freundes, doch deren Va-
ter verbot die Liebesbeziehung der beiden. 
Penélope wurde schwanger, doch ihr Vater 
ließ sie und das neugeborene Kind ihm 
Kindbett sterben, weil er, einen Skandal 
fürchtend, sie nicht ärztlich behandeln ließ. 
Daniel sucht auch nach weiteren Exempla-
ren von Carax’ Büchern, doch dieser, vom 
Selbsthass getrieben, hat die meisten seiner 
Bücher zerstört und ist auch hinter Daniels 
Buch her. Als sich Daniel ebenso wie Ca-
rax in die Schwester seines besten Freundes 
verliebt, entstehen unweigerlich Parallelen 
zwischen Daniels und Carax’ Leben und 
ein ähnlich tragisches Schicksal zeichnet 
sich in Daniels Leben ab.
Joschka Fischer: „Anderthalb Tage - Sie 
werden alles liegen lassen und die Nacht 
durchlesen. Sie können es nicht weglegen, 
bevor Sie nicht am Ende sind.“ 

Der Fortsetzungsroman „Das Spiel des 
Engels“ (El juego del ángel), der die Vor-
geschichte zu „Der Schatten des Windes“ 
erzählt, erschien in Spanien im April 2008. 
Die deutsche Ausgabe erschien im Novem-
ber 2008. Der Roman ist insgesamt als ers-
ter Teil einer 4-teiligen Serie angelegt. 

Gregor Gantioler
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der Sektion). Rudi Maggiorotto wurde für 
die Südtiroler Stocksportler sogar in den 
nationalen Eissportverband als Vertreter 
entsandt und vertrat die Stocksportler und 
Klausen bei vielen Turnieren im In- und 
Ausland. Seit 1975 hat die Sektion einige 
Erfolge aufzuweisen, so ist u.a. der bekann-
te „Klausner Schlüssel“–Trophäeentwurf auf 
die Sektion zurückzuführen, die Sektion be-
sitzt eine eigene Fanfare (komponiert vom 
ehemaligen Klausner Kapellmeister Georg 
Gamper). Auf dem Natureisplatz in Klau-
sen wurden bereits die Italienmeisterschaf-
ten der Damen ausgetragen, einige Jugend-
spieler konnten Ende der 80er Jahre an den 
Weltmeisterschaft en der Jugend in Finn-
land teilnehmen und es wurden zahlreiche 
Turniere sowohl auf dem  Natureisplatz in 
Klausen, wie in der Eishalle Brixen ausge-
richtet. In der Blütezeit der Sektion hatte 
diese über 50 Mitglieder und Mannschaft en 
sowohl im Damen- wie Herrenbereich, als 
auch eine Vielzahl an Jugendspielern und 
Jugendmannschaft en. In der Zwischenzeit 

im Vereinslokal der Sektion hängt. Von 
diesen Gründungsmitgliedern ist heute nur 
mehr Josef Felderer mit dabei (siehe auch 
Foto anbei anlässlich der 30-Jahr-Feier 

Eisstocksport

Der Werdegang einer Sektion des ASV Klausen

Wenn man von „Eisstockschießen“ oder 
allgemein von „Stocksport“ spricht, dann 
verbindet man das in Klausen mit dem all-
jährlichen „Stadtlschießen“ im Jänner je-
den Jahres (siehe Mannschaft swertung und 
Fotos anbei). Auch heuer wiederum hat die 
Sektion unter Führung von Sektionsleiter 
Hubert Felderer auf dem Natureisplatz an 
der alten Grödnerbahn-Remise eine Viel-
zahl von Mannschaft en begrüßen können. 
Stocksport ist in Klausen eine Sektion des 
ASV Klausen–seit dem 17. Dezember 1975 
gibt es sie schon, gegründet von Adolf Fink 
(Tischler), Josef Felderer (Maurer), Richard 
Atzwanger (Angestellter), Hubert Fössinger 
(Kaufmann), Eugen Hartmann (Hotelier), 
Walther Tribus (Industrieller), Vigil Inner-
hofer (Gastwirt), Josef Ganner (Hotelier), 
Toni Schenk (Hydrauliker), Anton Öhler 
(Kaufmann) und Anton Schenk (Gastwirt), 
so steht es in der Gründungsurkunde, die 

Wilhelm Obwexer, Josef Felderer und Walter Fliri, die Macher im Klausner Eisstocksport

Das „Stadtl-Eisschießen“ ist das jährliche Highlight für den Klausner Eisstocksport.
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31. Klausner “Stadtleisschissen”
31. torneo cittadino birilli su ghiaccio di Chiusa

Ergebnisliste ASV Klausen/classifi ze ASA Chiusa

Platz Mannschaft Punkte Note/Diff Stockpkt.

1 Kegler
Hubert Baumgartner, Norbert Helfer, 
Th omas Stoff ner, Klaus Solderer, 
Walter Lageder 

26 : 6 2,482 283 : 114

2 Tennis Klausen
Daniel Krapf, Werner Baumgrtner, 
Alex Schrott, Christian Krapf

26 : 6 2,062 268 : 130

3 Ass. naz. carabinieri 1
Gianni La Morgia, Paolo Zoppirolli, 
Mario Cecchinel, Alessandro Rigotti

26 : 6 1,664 248 : 149

4 Trans Bozen
Herbert Hofer, Peter Schwarz, Konrad Mur, 
Harald Rabensteiner, Leo Überbacher

25 : 7 1,415 225 :159

5 F.K.K.
Alexander Delueg, Roland Delueg, 
Lukas Oberrauch, Günther Untermarzoner

22 : 10 1,723 236 : 137

6 Gipfelstürmer 22 : 10 1,547 246 : 159

7 Beton Eisack 20 : 12 1,321 210 :159

8 Unbekannt 20 : 12 1,089 183 : 168

9 Gasslbräu Team 15 : 17 0,925 173 : 187 

10 Die Dart’ser 14 : 18 0,970 191 :197

11 Mior 4 14 : 18 0,774 178 : 230

12 Wüstensturm 12 : 20 0,718 158 : 220

13 F. F. Klausen 10 : 22 0,682 150 : 220

14 Eisplotzrauschis 9 : 23 0,544 124 : 228

15 Schützen 7 : 25 0,384 119 : 310

16 Ass. naz. carabinieri 2 4 : 28 0,272 84 : 309

ist es ein bisschen ruhig geworden um die 
Sektion. Obwohl die sportlichen Erfolge 
gerade in der letzten Zeit der 1. Mannschaft  
beachtlich sind: sie ist von der Bezirksmeis-
terschaft  (6. Liga) bis in die B-1 (sprich 2. 
Liga) aufgestiegen und kann sich mittler-
weile auf den nationalen wie internatio-
nalen Turnieren sehr gut behaupten. Die 
Sektion verfügt über ein schönes Vereins-
lokal am Sportgelände in Leitach und einer 
Sommerstocksportanlage mit zwei Bahnen, 
denn mittlerweile wird Stocksport auch im 
Sommer praktiziert. Im Winter wird auf 
dem Natureisplatz in Klausen (sofern es 
die Witterungsverhältnisse erlauben) oder 
in der Kunsteishalle in Brixen trainiert. 
Überhaupt wird aufgrund der Klimaände-
rung die Herstellung von Natureis immer 
schwieriger und nur durch mühevollen 
und Zeit aufreibenden Einsatz (vor allem in 
den Nachstunden) gelingt es den Eismeis-
tern Natureis herzustellen. Deshalb wird in 
Klausen über kurz oder lang eine Kunsteis-
anlage von Nöten sein, dies umso mehr, da 
der Sportstättenplan Südtirols für Gemein-
den mit über 5000 Einwohner und Höhen-
lage über 500m (beides trifft   auf Klausen 
zu) eine solche Anlage vorsieht. Die Sekti-
on jedenfalls hat derzeit ca. 20 Mitglieder 
und wird vom Trio Hubert Felderer, Walter 
Fliri und Wilhelm Obwexer geführt. Neue 
Mitglieder sind jederzeit gerne erwünscht 
und würden auch das Spielmaterial (Stock, 
Laufsohlen) leihweise von der Sektion 
überlassen bekommen. 

Wilhelm Obwexer
w.obwexer@clausa.it

Die Siegermannschaft  des 31. Klausner „Stadtleisschießens“



Sport - und Freizeitvergnügen

Rodeln in Latzfons
Das Rodelzentrum Steineben/ Lahnwiesen liegt 4,5 km außerhalb von Latzfons und bietet interessante Möglichkeiten der Freizeit-
gestaltung und für sportliche Aktivitäten.  

Nachdem es Frau Holle Anfang Dezember 
äußerst gut mit den Wintersportlern meinte, 
brach in Latzfons und Umgebung ein wah-
rer Rodelboom aus. Die RG (Renngemein-
schaft ) Latzfons/Verdings startete die neue 
Rodelsaison mit einem Eröff nungsrennen 
für Sportrodler und Rennrodler auf der 
Lahnwiesenrodelbahn in Latzfons, an wel-
chem 140 Athleten aus ganz Südtirol teil-
nahmen.
Die RG Latzfons/Verdings startet mit 38 
Rennfahrern in die neue Saison: im Sportro-
deln nehmen fünf, im Rennrodeln drei Kin-
der an den vier Raiff eisen-Jugendrennen in 
Südtirol teil. Bei den drei Rennen im FORST-
Südtirol-Cup, der Landesmeisterschaft  und 
dem Großen Preis von Europa starten ca. 
20 jugendliche bzw. erwachsene Sportrodler 
aus Latzfons, Verdings und Garn. Im Renn-
rodeln nehmen sieben Athleten an den na-
tionalen und internationalen Rennen teil. 
Mit Stefan Gruber aus Verdings stellt die RG 
Latzfons/ Verdings erstmals seit mehreren 
Jahren wieder einen Weltcup-Fahrer, der mit 
etwas Glück auch bei der Weltmeisterschaft  Das Rodelzentrum Steineben/Lahnwiesen hat sich zum beliebten Freizeittreff  entwickelt.

im Naturbahnrodeln dabei sein wird. Die 
RG organisiert auch Schnupperkurse auf der 
Familienrodelbahn (reine Schneebahn); bis-
her nahmen 20 Kinder daran teil und waren 
in ihrer Begeisterung kaum zu bremsen. 
Die Rodelbahn „Lahnwiesen“ war in diesem 
Winter dank der beiden fl eißigen Bahnchefs 
und vieler freiwilliger Mitarbeiter der Sektion 

bereits Anfang Dezember einsatzbereit, doch 
nach wiederholten Schneefällen musste der 
Trainingsbeginn immer wieder verschoben 
werden. Nun ist die hervorragend präparierte 
Rennbahn wiederum Ziel von Rodelbegeis-
terten aus ganz Südtirol und dem Ausland.
Für diese Saison stehen noch weitere High-
lights in Latzfons bevor.
Auch für Familien mit Kleinkindern, Win-
terwanderer und Tourengeher ist das Ro-
delzentrum Steineben/Lahnwiesen ein Aus-
gangspunkt mit traumhaft em Panorama. 
Zwei Familienrodelbahnen – eine entlang 
der Rennbahn, die zweite oberhalb des 
Rodlertreff s – wurden präpariert und kön-
nen von jedermann genutzt werden.
Der Rodlertreff  mit angrenzendem Kinder-
spielplatz gilt als beliebte Einkehrmöglich-
keit und zeichnet sich durch seine hervor-
ragende Küche aus.

Sabine Gamper
s.gamper@clausa.it

Die Renngemeinschaft  Latzfons/Verdings zählt in der Saison 2008/09 stolze 38 Mitglieder.
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Gemeindeleitstelle

Hochwasseralarm in Klausen
Am 14. November 2008 wurde in Klausen der Notfall simuliert. Es war diese eine Gelegenheit, um den Ernstfall und die Arbeit der 
kürzlich eingerichteten Gemeindeleitstelle unter realen Bedingungen zu erproben.

Aufgrund der starken Witterungsfälle in 
den letzten Stunden hat der Zivilschutz 
heute um 18:44 Uhr in Klausen die Alarm-
stufe ausgerufen. Wenige Minuten später 
trat die Gemeindeleitstelle im Sitz der Feu-
erwehr zusammen, um über die Situation 
zu befi nden. Der Wasserpegel des Eisacks 
stieg stetig an und erreichte an der Meß-
stelle in Brixen besorgniserregende 4,50 
Meter. Die Klausner Feuerwehr rückte 
sofort zu den ermittelten Gefahrenzonen 
aus. Diese sind: Der Bereich entlang der 
Promenade, die Färbergasse, der Tinne-
bach, insbesondere die Zone „Villa Anna“ 
und die Tuschenbachbrücke bei der Mit-
telschule. Aus Sicherheitsgründen wur-
den rund 300 Anrainer an der Promenade 
evakuiert und in der Mittelschule unterge-
bracht. Die Andreasbrücke wurde für den 
Verkehr gesperrt. In der Zone „Mühlele“, 
entlang der alten Straße nach Latzfons, 
hat ein Murenabgang die Straße blockiert. 
Sechs Personen wurden evakuiert und vo-
rübergehend in die Volksschule Latzfons 
gebracht. Beim Tuschenbach ist ein Bagger 
nach wie vor im Einsatz, um die gebildeten 
Materialablagerungen zu räumen und die 
Passierbarkeit der Straße zu gewährleisten.
Keine Angst. Der Fall hat sich nicht wirklich 
zugetragen. Es handelt sich um das Proto-
koll einer Hochwasserübung, die am 14. No-
vember 2008 in Klausen stattgefunden hat. 
Ziel dieser Übung war es zu prüfen, wie gut 
die kürzlich eingerichtete Gemeindeleitstel-
le funktioniert. Der Hintergrund: Im Sinne 
des Landesgesetztes vom 18.12.2002, Nr. 
15, welches Bestimmungen im Bereich des 
Brand- und Zivilschutzes enthält, muss jede 
Gemeinde eine Gemeindeleitstelle einrich-

ten. Diese hat die Aufgabe, den Bürgermeis-
ter in der Vorhersage, in der Vorbeugung 
und in der Durchführung der Maßnahmen, 
die im Katastrophenfall zu treff en sind, zu 
unterstützten. Das Kommando hat also im 
Katastrophenfall immer der Bürgermeister, 
die Gemeindeleitstelle beratet und stellt In-
formationen bereit, während der operative 
Einsatz der Feuerwehr obliegt. Die Mitglie-
der der Gemeindeleitstelle werden vom Ge-
meinderat ernannt, jedem „Stab“ sind klar 
defi nierte Aufgaben zugeteilt (siehe Tabel-
le). In Fachkreisen heißt es, die Gemeinde 
Klausen sei in der Umsetzung diesbezügli-
cher Bestimmungen vorbildlich. Der Groß-
teil der Südtiroler Gemeinden hat nämlich 
noch keinen Gemeindezivilschutzplan er-
stellt, geschweige denn die Gemeindeleit-
stelle eingerichtet.

Stefan Perini
s.perini@clausa.it

Gemeinsame Lagebeurteilung von Seiten 
der Gemeindeleitstelle. Foto: W. Dorfmann

Die operative Tätigkeit obliegt den Zivilschutz-
einheiten, insbesonderen der Feuerwehr. 

S1 Personal / Organisation

Johann Schrott

Andreas Prantner

Luis Gasser

S2 Lage

Vigil Innerhofer

Anton Auer

Alois Pramstraller

S3 Einsatz

Helmut Verginer

Egon Fink

Stäbe und 
Stabsmitglieder der 
Gemeindeleitstelle

S4 Versorgung

Hubert Rungger

Lorenz Vorhauser

S5 Presse- und Medienarbeit

Cäcilia Kusstatscher

Stefan Perini

S6 Information und Kommunikation

Roland Prantner

Meinrad Kerschbaumer

Alex Bergmann

Foto: W. Dorfmann



gen auf Landes- und Bezirksebene. Ein An-
liegen ist mir aber auch die Fortbildung der 
Mitglieder der Gemeindedienststelle selbst.

Clausa: Wie geht es nun weiter mit dem 
Gemeindezivilschutzplan?

Gögele: Das Basismodul für den Gemein-
dezivilschutzplan ist erarbeitet worden und 
auch die Führungsstruktur steht inzwi-
schen. Nun gilt es, den Plan an einige Sze-
narien anzupassen, die eintreten könnten. 
Für die Stabsmitglieder wird es im Laufe 
dieses Jahres stark praxisbezogene Fort-
bildungen geben. Einmal im Jahr ist eine 
Großübung geplant.

Clausa: Was sind die größten Gefahren, die 
Klausen ausgesetzt ist?
Gögele: Kennzeichnend 
für Klausen sind die 
Enge des Tales und die 
Verkehrsadern (Bren-
nerautobahn, Eisen-
bahn) in unmittelbarer 
Stadtnähe. Ein schwerer 
Chemieunfall auf der 
Autobahn oder auf der 
Eisenbahnstrecke könn-
te schwerwiegende Fol-
gen haben. Was die Na-
turgefahren anbelangt, 
ist Klausen besonders 
dem Hochwasser ausge-
setzt. Im Unterschied zu 
den Unfällen kann man 
hier allerdings auf das 
bewährte „Frühwarn-
system“ des Südtiroler 
Zivilschutztes zurück-
greifen, sodass man ver-
hältnismäßig mehr Zeit 
hat, um zu reagieren.

Anton Gögele im Interview

Clausa: Herr Gögele, wie zufrieden sind Sie 
mit der Hochwasserübung, die Mitte No-
vember in Klausen stattgefunden hat?

Anton Gögele: Interessant für mich war 
es vor allem, zwei Aspekte zu überprüfen: 
Einmal, die Stabsarbeit an sich. Hier ist zu 
bedenken, dass die Gemeindeleitstelle zum 
ersten Mal im Einsatz war und dies nach nur 
kurzer Vorbereitungszeit und Einschulung. 
In Anbetracht dessen bin ich der Meinung, 
dass ich mit der Stabsarbeit sehr zufrieden 
war. Was die Hilfsorganisationorganisatio-
nen (Feuerwehr, Weißes Kreuz usw.) selbst 
betrifft   muss ich sagen, dass diese sehr ver-
lässlich und präzise gearbeitet haben. 

Clausa: Was gilt es Ihrer Meinung nach zu 
verbessern?

Gögele: Gearbeitet werden muss in erster 
Linie an der Schnittstelle zwischen der Ge-
meindeleitstelle, welche politisch-administ-
rativen Charakter hat und der technischen 
Einsatzleitung durch die Feuerwehr. Wei-
ters an der Schnittstelle mit den Einrichtun-

Clausa: Also eine Menge Horrorvisionen 
für Klausen?

Gögele: Wenn einem die Sicherheit am 
Herzen liegt, muss man sich natürlich mit 
verschiedenen Katastrophenszenarien aus-
einandersetzen. Dabei geben uns auch die 
Statistiken wichtige Hinweise. Daraus geht 
hervor, dass es sowohl auf der Brennerau-
tobahn als auch auf der Bahnstrecke immer 
wieder zu Unfällen gekommen ist – glück-
licherweise immer mit gutem Ausgang. Aus 
diesem Grund sind für Klausen gerade die-
se zwei Verkehrswege mit ihrem Gefahren-
potential genau im Auge zu behalten.

Stefan Perini
s.perini@clausa.it

Anton Gögele ist Inhaber der Firma „Secur-
plan“ aus Meran, die für die Gemeinde Klau-
sen den Zivilschutzplan ausgearbeitet hat.
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Auszeichnungen

Ehre, wem Ehre gebührt
Am 30. Dezember 2008 haben in Klausen 78 ehrenamtlich engagierte Personen Verdienstauszeichnungen in Gold und Silber er-
halten. Nach fast 20 Jahren ohne Vergabe von Verdienstauszeichnungen wurden diese Personen nun für ihre Tätigkeiten geehrt.

Wie würde es wohl aussehen, das gesell-
schaft liche Leben in einer Gemeinde, 
wären da nicht Menschen, die sich fort-
während um selbstverständliche und oft  
auch unsichtbare Dinge im Leben der Ge-
meinschaft  kümmern würden: Damit alles 
reibungslos funktionieren kann, bedarf es 
überall der Mithilfe von Menschen, die ihre 
Aufgabe gerne und verantwortungsvoll 
ausführen. Die Rede ist von den unzähli-
gen ehrenamtlich arbeitenden Bürgerinnen 
und Bürgern, die regelmäßig im Dienste 
eines Vereins, eines Verbands oder ande-
ren Institution ihre Mithilfe leisten – und 
dies unentgeltlich oder höchstens kosten-
deckend. Der Wert der ehrenamtlichen 
Tätigkeit ist nicht an materiellen Dingen 
messbar und für die Gesellschaft  unbe-
zahlbar. Um aber trotzdem die Bedeutung 
des Ehrenamtes zu unterstreichen, hat der 
Gemeinderat beschlossen, jenen Personen, 
die sich durch ihre Tätigkeit besonders ver-
dient gemacht haben, eine Auszeichnung 
zu verleihen.
Am 30. Dezember, passend zum Ausklang 
des reich an Veranstaltungen gefeierten Ju-
biläumsjahres 2008 (700 Jahre Stadt Klau-
sen), war es dann soweit: 78 Klausnerinnen 
und Klausner erhielten das Verdienstabzei-
chen der Gemeinde Klausen in Silber oder 
Gold. Die Verleihung fand im Dürersaal in 
Klausen statt. Sowohl Bürgermeister Arthur 
Scheidle, als auch Landeshauptmann Luis 
Durnwalder hoben in ihren Grußworten 
die Wichtigkeit des Ehrenamtes im Leben 
einer Gemeinde hervor. Persönlich über-
reichten sie dann auch die Verdienstabzei-
chen an die Geehrten, welche in Gruppen 

in Begleitung ihrer Lebensgefährten auf die 
Bühne traten. An der Feier, welche von der 
Bläsergruppe der Musikkapelle Klausen 
und dem Latzfonser Viergesang musika-
lisch umrahmt wurde, nahmen auch der 
Klausner Altdekan Heinrich Ganthaler, 
Dekan Gottfried Fuchs, Ehrenbürger Hei-
ner Geschwendt, der Kommandant der 
Carabinieristation Klausen, Sabetta Luca, 
sowie die Gemeinderäte teil. Den Abend 
moderierte Renate Gamper.

Ulrike Brunner
u.brunner@clausa.it

Die Geehrten (Silber) aus Verdings. Foto: TabernarDie Geehrten (Silber) aus Klausen. Foto: Tabernar 

Die Geehrten (Gold) aus Gufi daun. Foto: Tabernar

Die Geehrten (Gold) aus Latzfons. Foto: Tabernar
Alois Kusstatscher, der älteste Geehrte 
(Gold), ist sichtlich erfreut. Foto: Tabernar

Der voll besetzte Dürersaal am Abend der 
Verleihung. Foto: Tabernar



gemacht zu haben, da es mir persönlich 
viel gegeben hat.“

Auch Josef Krismer aus Klausen sieht in 
den Ehrungen eine gute Sache und zeigt 
sich erfreut: „Die Auszeichnung bedeutet 
eine Freude und eine gewisse Anerkennung 
für die geleistete Arbeit, die nicht immer 
nur schön war; manchmal hat es auch Frust 
gegeben. Trotzdem habe ich nie ernsthaft  
ans Aufh ören gedacht, da die positiven Er-
lebnisse stets überwiegt haben“.

Im Großen und Ganzen sind sich die Ge-
ehrten alle einig: Sie arbeiten oder arbei-
teten gerne ehrenamtlich und empfi nden 
diese Auszeichnung als große Anerken-
nung. Die Tatsache, dass so viele Menschen 
auch nach langjähriger Tätigkeit der Über-
zeugung sind, das richtige getan zu haben, 
beweist wieder einmal mehr, dass es nicht 
materielle Dinge sind, die das Leben le-
benswert machen.

Ulrike Brunner
u.brunner@clausa.it

Der mit der höchsten Anzahl in Jahren (71) 
ehrenamtlicher Tätigkeit geehrte Johann 
Schrott aus Latzfons meint dazu: „Die-
se Auszeichnung bedeutet für mich eine 
gewaltige Anerkennung für die Tätigkei-
ten, die man in den Vereinen geleistet hat; 
gleichzeitig ist es für mich ein Dank an alle 
Mitarbeiter, mit denen ich im Laufe der 
Jahre zumsammengearbeitet habe. Auch 
wenn es nicht immer leicht war, so wirklich 
alles aufgeben, hätte ich nie können.“

„Das bedeutet für mich, dass die Leute 
nicht vergessen haben, was man das ganze 
Leben getan und geleistet hat. Ich habe eine 
große Freude mit der Auszeichnung und 
war immer motiviert bei der Arbeit,“ so 
Ottilia Gafriller Kerschbaumer, langjährige 
Landhebamme aus Latzfons.
Frau Schrott Langgartner Rosa aus Ver-
dings erwidert auf die Frage folgendes: 
„Ich glaube, dass diese Ehrung eine Aner-
kennung für die geleistete Arbeit ist und 
auch wenn ich manchmal ans Aufh ören 
gedacht habe, bin ich froh, immer weiter-

Wie sehen es die 
Geehrten?

Welche Bedeutung diese Auszeichnung 
für die Geehrten hat und ob diese in den 
Jahren ihrer Tätigkeit nie ans Aufh ören 
gedacht haben, verraten uns die Geehrten 
selbst. „Clausa“ war am Abend der Verlei-
hung dabei und hat sich umgehört:

„Ich fühle mich gelöst vor Freude und bin 
wieder aufs Neue motiviert, weiterzuma-
chen; vielleicht jetzt mehr hinter den Ku-
lissen. Natürlich gab es auch Rückschläge, 
aber wenn dann wieder etwas gut funkti-
oniert hat, war alles gut.“ sagt Herr Fer-
dinand Gasser (Turmwirt) aus Gufi daun 
sichtlich erfreut über die Ehrung. Ebenso 
Mario Rigotti aus Klausen: „Ich bin stolz, 
sie erhalten zu haben und froh, dass die 
Gemeinde auch an uns gedacht hat. Das ist 
eine schöne Sache. Ich habe meine Arbeit 
immer sehr gerne gemacht, musste aber aus 
berufl ichen Gründen zurücktreten“.

Mario Rigotti

Ferdinand Gasser

Johann Schrott

Ottilia Gafriller Kerschbaumer Josef Krismer

Rosa Schrott Langgartner
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Ehrungen

GOLD (Nadel in Silber mit Stadtwappen in Gold und Text „Verdienstabzeichen in 

Gold der Stadtgemeinde Klausen“ und Diplom unterschrieben vom Bürgermeister)

SILBER (Nadel in Silber mit Stadtwappen in Silber und Text „Verdienstabzeichen in 

Silber der Stadtgemeinde Klausen“ und Diplom unterschrieben vom Bürgermeister)

25jährige Tätigkeit als Präsident/in oder Obmann/frau eines Vereines oder 

Verbandes der Gemeinde, Kapellmeister/in oder Chordirigent/in, Gemein-

deratsmitglied, Referent/in oder Fraktionsvorsteher/in in der Gemeindever-

waltung, wobei letztere 3 Funktionen der Gemeinde nicht kumulierbar sind

15jährige Tätigkeit als Präsident/in oder Obmann/frau eines Vereines oder 

Verbandes der Gemeinde, Kapellmeister/in oder Chordirigent/in, Gemein-

deratsmitglied, Referent/in oder Fraktionsvorsteher/in in der Gemeindever-

waltung, wobei letztere 3 Funktionen der Gemeinde nicht kumulierbar sind

Besondere Verdienste nach Ermessen des Gemeinderates für Verdienstete 

wie in den Prämissen angeführt

Besondere Verdienste nach Ermessen des Gemeinderates für Verdienstete 

wie in den Prämissen angeführt

Voraussetzungen zum Erhalt eines Verdienstabzeichens laut Ratsbeschluss Nr. 7 vom 20.02.2008

Klausen Hauptort Latzfons Gufi daun Verdings
Dr. Luis Braun Ottilia Gafriller Kerschbaumer Alois Dorfmann Konrad Faltner
Dr. Walther Dorfmann Johann Gasser Ferdinand Gasser Anton Gruber
Alois Eugen Hartmann Bartholomäus Hasler Anton Kasseroler Peter Meraner
Hermine Höfl er Hasler Michael Mitterrutzner Brigitta Messner Josef Oberrauch
Josef Krismer Josef Oberrauch Walter Messner Ignaz Rabanser
Alois Kusstatscher Franz Obrist Hermann Moret Gottfried Schrott
Helmuth Kusstatscher Balthasar Pfattner Dorothea Plaikner Heidenberger Rosa Schrott Langgartner
Marsellino Olivotto Eduard Pfattner Josef Pramstaller Franz Torggler
Dr. Siegfried Schrott Georg Rauter Otto Schenk
Walter Untermarzoner Johann Schrott

Verdienstabzeichen der Gemeinde Klausen in Gold

Verdienstabzeichen der Gemeinde Klausen in Silber
Klausen Hauptort Latzfons Gufi daun Verdings
Otto Chizzali Prof. Georg Jun. Hasler Maria Baumgartner Mantinger Walter Kusstatscher
Gloria Folie Leimstädtner Barbara Kerschbaumer Waldboth Valeria Gasser Barbara Oberrauch Kusstatscher
Luis Gasser Johann Mitterrutzner Wilhelm Heidenberger Franziska Oberrauch Gruber
Markus Gasser Anna Mitterrutzner Pfattner Josef Mantinger Jakob Steinacher
Josef Gfader Georg Pfattner Alios Pramstrahler Rosmarie Torggler
Dr. Stefan Hasler Maria-Rita Pfattner Gasser Alois Schenk
Vigil Innerhofer Maria-Rita Pfattner Oberrauch
Alberta Kaswalder Webber Peter Ferdinand Rauter
Anton Öhler Josef Unterthiner
Dr. Giovanni Pancheri
Urban Pfattner
Paul Prader
Alessandro Rigotti
Mario Rigotti
Günther Runggatscher
Oskar Runggatscher
Sieglinde Trocker Gamper
Oswald Untermarzoner
Maria Wieland Gernot
Walter Zanon


